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Sezirksausgahen Krakauer, Warschauer, 


London gibt selbst das Ausbleiben von 


strategischen Erf 


Cyrill Falls und Liddel Hart bestätigen die de 


SC 


igigen der Invasion zu 


hen Operationsgedanken - Die Hauptziele der Alliierten 


nicht erreicht - Stärkste Verzögerungen im Terminkalender - Die deutschen Panzer weit überlegen 


Drahtbericht unserer Berliner Schriftleitung , 


Berlin, 1. Juli 

Aus dem Hauptquarlier Eisenhowers wurde 
mitgeteilt, daß die von den Deutschen vorgenom- 
mene Zerstörung der Hafenanlagen von Cher- 
bourg derartig gründlich und umfangreich sei, 
daß man. sich voraussichtlich noch längere 
Zeit mit den am offenen Strand angewand- 
ten Improvisationsmethoden behelfen müsse. 
Unsere These, daß’ die  Anglo-Amerikaner im 
Normandie-Landekopf bislang wohl taktische 
Vorteile erzielt haben, daß ihnen jedoch ein 
wesentlicher strategischer Erfolg versagt geblie- 
ben ist, wird von einer Reihe feindlicher Stim- 
men unterstrichen,» die in ihrer Nüchternheit 
sehr wesentlich von dem überlauten Siegesge- 
schrei.der Massenpresse abstechen, Wohl ‘kann 
man annehmen, daß diese kritische Stimmen in 
der Hauptsache deshalb im jetzigen Zeitpunkt 
nicht veröffentlicht werden, um die feindliche 
Offentlichkeit vor. einem falschen Optimismus 
zu warnen, der sich auf die weitere Anspan- 
nung der Kräite schädlich auswirken könnte, 
bezeichnend bleiben sie trotzdem. 

Dies. gilt vor allem von einer Erklärung 
Roosevelts, in ‚der er in einer scharfen War- 
nung vor einer zu optimistischen Betrachtung 
der Kriegslage abrät. Er nahm dabei Bezug auf 
eine Erklärung der Chefs der drei amerikani- 


schen Wehrmachtteile, in’ der davon gesprochen 
wird, daß den alliierten Truppen noch harte 
Kämpfe bevorstehen, Die Chefs der. drei Wehr- 
machtteile hätten nach ihrer Rückkehr von der 
Normandie in den USA einen Geisteszustand an- 
gejroffen, als ob der Krieg schon gewonnen 
sei. Die Aussichten für den Sieg seien jedoch 
erledigt, wenn dieser Idee nicht Einhalt gebo- 
ten würde. Die schweren Materialverluste in 


‘der Normandie müßten von der amerikanischen 


Industrie ersetzt werden, und jedes Nachlassen 
in der Produktion schiebe den Sieg immer wei- 
ter hinaus. Trotz dieses offen zutage tretenden 
starken Pessimismus sind derartige Äußerungen 


‚für uns natürlich sehr wertvoll, weil sie doch 


beträchtliche Eingeständnisse des Feindes über 
die wahre Lage enthalten,‘ Dies gilt auch von 
den beiden Berichten, die die bekannten engli- 
schen Militärkritiker Cyrill Falls und Liddel 
Hart in der englischen Presse über die militä- 
rische Lage geben. In diesen Berichten kommt 
vor allem zum Ausdruck, daß gewisse Ziele 
der anglo-amerikanischen Führung viel früher 
hätten erreicht werden können, als sie in Wirk- 
lichkeit erreicht worden sind. So beklagt es 
Cyrill Falls, daß es die Engländer nicht fertig- 
gebracht hätten, Caen einzuschließen, da’ sich 
die deutschen Reserven als zu stark erwiesen 
hätten. Ganz richtig stellt Cyrill Falls in die- 
sem Zusammenhang fest, daß es in diesem Sta- 
dium des Kampfes den Deutschen noch nicht 


darauf angekommen sei, den Alliierten eine 
vernichtende Niederlage zuzuführen, sondern 
daß es das Ziel der deutschen Führung gewe- 
sen sei, die Alliierten in ihren Operationen zu 
stören und ihre Pläne zu durchkreuzen, Das sei 
ihnen auch gelungen, Liddel Hart beklagt sich 
ebenfalls, daß die Kämpfe, die in der Nähe von 
Caen seit über einer Woche tobten, den Anglo- 

merikanern praktisch keinerlei Erfolg gebracht 
haben. Im Gegenteil, die britischen Streit- 
kräfte hätten einen Teil des Geländes, das sie 
unter schwerstem Einsatz gewinnen konnten, 
durch die deutschen Gegenangriffe immer wie- 
der abgeben müssen. Die’beiden Militärkritiker 
sind sich darüber im klaren, daß der schwerste 
Prüfstein noch vor den Alliierten liege. Die 
Verbündeten wären in einer glücklicheren Lage 
gewesen, wenn sie zu Invasionsbeginn die Hä- 
fen von Caen und Cherbourg hätten einneh- 
men können. Dieses sehr bezeichnende Einge- 
ständnis wird noch durch die Äußerung Cyrill 


‘Falls unterstrichen, daß man ja von Anfang an 


mit Rückschlägen gerechnet habe. Zusammen- 
fassend stellt Cyrill Falls schließlich fest, daß 
der deutsche Widerstand nichteinmal annähernd 
gebrochen. sei, 

Ein weiteres sehr beachtliches Ringeständnis 
enthalten die, Ausführungen der beiden Militär- 
kritiker über, die deutschen Nachschubleistun- 
gen. Den Deutschen, so stellt Cyrill Falls fest, 

(Fortsetzung auf Seite 2) 


Die Großkämpfe im Osten und Westen 


Stationäre Entwicklung an der Invasionstront - Die neuen Schwerpunkte der Sowjetoflensive 


Berlin, 1, Juli 

Die Kämpfe im Mittelabschnitt ‘der Ostfront 
tragen den Charakter einer großen Bewegungs- 
schlacht. Man kann dabei nicht von einem 
Schlachtfeld sprechen, sondern von einem gro- 
Ben Schlachtraum. Dieser bildet’ ein unregelmä- 
Biges Viereck, dessen westliche Basis etwa von 
Polozk nach Kowel verläuft und eine Länge von 
rund 500 km hat. Die eine Seite des Vierecks 
von Polozk nach Witebsk hat eine Länge von 
rund 100 km, die Linie von Witebsk nach Ro- 
gatschew beträgt rund 250 km und die Linie von 
Rogatschew nach Kowel rund 400 km. Es steht 
also ein großer Operationsraum zur Verfügung; 
der Raum, in dem bisher die Bewegungsschlacht 
tobt, hat indessen nur eine Tiefe von rund 
200 km. Der nördliche Angelpunkt.des Schlacht- 
raumes liegt vor Polozk. Er steht unter starkem 
sowjetischen Druck, ohne daß es den Bolsche- 
wisten gelang, diesen Kampfflügel zum Wanken 
zu bringen. Die Bewegungsschlacht selbst. spielt 
sich zwischen Polozk und dem Raum von Bo- 
bruisk—Sluzk .ab. Die letzten Nachrichten mel- 
den das Vordringen feindlicher Angriffsspitzen, 
insbesondere bei Sluzk und bei Borrisow. Man 
stellt deutscherseits jedoch fest, daß die Kampf- 
front als flüssig anzusehen ist, wobei es keine 
klare Frontlinie.gibt, vielmehr sind, größere oder 
kleinere Verbände auf beiden Seiten in verbisse- 
nem Kampf. Die beiden großen Nachbarabschnitte 
waren bisher noch nicht in die Offensive ein- 
bezogen worden. Es handelt sich um den Nord- 
abschnitt von Narwa bis Polozk, der eine Länge 
von 450 km hat und um den Südabschnitt von 
Kowel bis zur Dnjestr-Mündung mit einer Aus- 
dehnung von 1000 km. 

Der .Bewegungsschlacht im Osten stehen in 
Italien und in der Normandie Kämpfe stationä- 
ren Charakters ng Das Schwergewicht 
an der Invasionsiront lag auch weiter im Raum 
von Tilly, Caen und Brückenkopf östlich der 
Orne. Es kam in diesem Abschnitt von 50 km 
Länge zu der bisher größten Panzerschlacht seit 
Invasionsbeginn. Eog A 

Obwohl die Engländer noch eine amerikanische 
Panzerdivision in den Kampf warfen, konnten sie 
nur unwesentlich an Raum ' gewinnen... Ihre 
Durchbruchsversuche westlich. Caen wurden zer- 
schlagen, während ein vom Südwesten her ein- 
gesetzter deutscher Gegenangriff langsam, aber 


stetig an Boden gewinnt. Die Schlacht findet‘ 


immer noch im Bereich der Feuerglocke der 
schweren britisch-amerikanischen Schiffsartille- 
rie statt. Tilly liegt 20 km, Caen 16 km von der 
Küste entfernt. Die Unterabschnitte des Schlacht- 
feldes haben folgende Ausdehnung: Caumont— 
Tilly 14 km, Tilly—Tourville am Odonflüßchen 
12 km, Odon‘ bis nördlich Caen 12 km, Caen 
bis Troarn südlich der Orma 12 km. Der mas» 
sierte Einsatz hauptsächlich von Panzern und 


Artillerie liegt auf englischer Seite in dem 
stumpfwinkligen Dreiek Tilly, “Tourville, Caen. 
Daneben gewinnt der Brückenkopf östlich der 
Orne immer mehr an Bedeutung durch neue An- 
landungen und durch eine große Kriegs- und 
Transportflotte, die in der Ornemündung liegt. 
Offenbar beabsichtigt Montgomery, den linken 
Flügel östlich Caen zu verstärken, um die Stadt 
von b®@iden Seiten einzuschließen, Deutscherseits 
führt Feldmarschall Rommel neue Verstärkungen 
heran, insbesondere #4-Panzerverbände, Die Pan- 
zerführung liegt bei General Geyer von Schwep- 
penburg, Auch die #4-Generale Sepp Dietrich 
und Hauser sind an der Inväsionsfront ein- 
gesetzt. 

Auf dem italienischen Kriegsschauplatz sind, 
während die Entwicklung des Krieges vorwie- 
gend -durch die Großkämpfe an der Invasions- 
front und im Osten bestimmt sind, kefhe neuen 


‘Widerstandes wie 


Tendenzen der Kampflage eingetreten. Diese ist 
vielmehr im wesentlichen unverändert geblie- 
ben, soweit es sich um den geographischen Ver- 
lauf der Frontzonen handelt, Im Kampfverlauf 
ist insofern eine bemerkenswerte Verschiebung 
zu beobachten, als die Härte des deutschen 
auch britisch-amerikanische 
Berichte hervorheben, ständig wächst und die 
Kämpfe daher in letzter Zeit zumeist wiederum 
einen mehr stationären Charakter angenommen 
haben, Die Kampfzone verläuft gegenwärtig in 
genauer West-Ostrichtung nördlich des 43, Brei- 
tengrades, Sie ist genauer markiert durch die 
Orte Castagnetto im Küstengebiet,. weiter nach 
Osten Monticiano. Von hier aus verläuft die 
Front hart nördlich des’ kleinen Chiusi-Sees, über 
den Trasimenischen See, den Raum von Perügia, 
Pigione ung findet hier ihre Fortsetzung in dem 
an das Adriatische Meer angelehnten Östflügel. 


Generaloberst Dollmann gestorben 


Tagesbofehl des Führers für den toten Oberbefehlshaber einer Armee 


‚ Führerhauptquartier, 1. Juli 


Generaloberst Dollmann, Oberbefehlshaber 
einer Armee, ist am 27., Juni plötzlich gestorben, 

Der Führer erließ aus diesem Anlaß folgenden 
Tagesbefehl: „Am 27. Juni 1944 wurde General- 
oberst Dollmann durch einen jähen Tod mitten 
aus seiner im schweren Abwehrkampf stehenden 
tapferen Armee herausgerissen. Im Ringen um 
unser Großdeutsches Reich hat sich Generaloberst 
Dollmann auf allen Schlachtfeldern Frankreichs 
durch seine hervorragende persönliche Führung 
und durch seinen unermüdlichen Einsatz beson- 
ders ausgezeichnet, Das von unseren Feinden als 
aussichtslos angesehene Wagnis, im Angriff über 
den Rhein die für unübergänglich gehaltene Ma- 
ginotlinie zu durchstoßen, hat Generaloberst 
Dollmann im festen Glauben an den Opfermut, 
an die Tapferkeit und an das Können seiner Ar- 
mee erfolgreich durchgeführt, Seine 'Unerschrok- 
kenheit und sein hohes Verantwortungsbewußt- 
sein haben dann seine Soldaten von Sieg zu Sieg 
geführt. Durch die hervorragende Führung einer 
Armee an der Atlantikküste hat er. mit die Vor- 
aussetzung für die Abwehr der Invasion geschaf- 
fen und im Abwehrkampf selbst die weitgesteck- 
ten Pläne des Feindes vereiteln helfen und damit 
das erste Ziel der Landung des Gegners zunichte 
gemacht, Aus diesem Ringen um unser Vaterland 
hat ihn, den besten und tapfersten Soldaten sei- 
ner Armee, dessen Glaube an unser nationalso- 
zialistisches Großdeutsches Reich immer ein Vor- 
bild bei seinen Soldaten bleiben wird, ein jäher 
Tod herausgerissen. Sein Name wird deshalb in 
seiner Armee und dem ganzen deutschen Volk 


m < > 
Fones 


unvergessen bleiben, Das Heer senkt in stolzer 
Trauer vor dem toten Oberbefehlshaber einer 
top eren Armee die, Reichskriegsflagge. Adolf 
itler.” 


Neuer Eichenlaubträger 


Oberst Albert Brux ausgezeichnet 


Berlin, 1, Juli 
Der Führer verlieh das Eichenlaub zum Ritters 
kreuz des Eisernen Kreuzes an Oberst Albert 
Brux, Kommandeur eines Panzergrenadierregi- 


ments als 504, Soldaten der deutschen Wehrmacht. 


Neue Ritterkreuzträger 
Für hervorragende Tapferkeit ausgezeichnet 


EN Berlin, 1. Juli 

Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Eiser- 
nen Kreuzes an Oberst Rolf Lippert, Komman- 
deur eines Panzerregiments, Hauptmann Hans- 
Friedrich Graf zu Rantzau, Abteilungsführer 
im Panzer-Artillerieregiment .„Großdeutschland“, 
Stabsfeldwebel Fritz Imgenberg, Zugführer in 
einem Grenadierregiment, sowie auf Vorschlag 
des Oberbefehlshabers der Luftwaffe an. Ober- 


leutnant Hans-Heinz Augenstein, Stäffelführer 


in einem Nachtjagdgeschwader, Hauptmann Otto 


Hentschel, stellvertretender Kommandeur einer 


Flak-Abteilung, Oberfeldwebel Reinhard Rigen, 
Bordmechaniker in einem Kampfgeschwader, 


Oberfeldwebel Otto Gaiser, Flugzeugführer in 
pe Jagdgeschwader un 


auf Vorschlag des 
hishabers der Kriegsmarine an Ober- 
See, Eckehard Martinssen, 


299291. 
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Helsinkis Gründe 
Der Kampf des finnischen Volkes 
Von Dr, Ernst Krüger 


Finnland steht fast solange im Krieg wie 
das Deutsche Reich: in der Nacht zum 
30. November 1939 hatten die Sowjets ohne 
Kriegserklärung die finnische Grenze über- 
schritten, und bis zum 12. März 1940 hat 
dann jener Winterkrieg gedauert, in dem 
die schlichte heroische Geistesgröße des 
kleinen finnischen Volkes gerade in Eng- 
land und in den’ Vereinigten Staaten nicht 
genug gerühmt werden konnte, Die Sym- 
pathien der Westmächte standen damals 
eindeutig fest, heute aber fragen die glei- 
chen Bewunderer des finnischen Freiheits- 
kampfes von 1939, warum Finnland den 
Krieg fortsetzt, warum dieses kleine Volk 
von weniger als vier Millionen Einwohnern, 
das von Natur aus arm und durch die An- 
stiengungen des bisherigen Waffenganges 
gegen ein 170 Millionen Volk noch weiter 
ausgepowert ist, die „Torheit" begehe, sich 
mit seinem übermächtigen Gegner nicht zu 
einigen. Die Finnen. haben eben wieder 
Nein gesagt, so wie sie es bisher immer ge- 
tan haben, und zwar ist ihr Entschluß nach 
reichlicher Überlegung mit der Volksvertre- 
tung zustandegekommen. Wenn damit die 
Versuche der Gegenseite Finnland aus dem 
Kriege „herauszuschlagen” —- Versuche, die 
nicht um des Landes willen, sondern um' 
Deutschland zu schwächen unternommen 
werden, auch noch nicht zu Ende zu sein 
brauchen, so ist der finnische Entschluß 
doch eindeutig und höchst lehrsam, Daş 
Echo aus den Südoststaaten zeigt die” 
letztere besonders; daß die schwedische Eii 
stellung sich als eine fast völlig negativ 
erwies, mag ebensowenig  überrascher 
Stockholm hat nicht nur in der’ finnisch 
Frage, sondern auch in manchen andetı#y 
Dingen sich ganz auf den angelsächsischen, 
Europa feindlichen Kurs festgelegt. Für Hel- 
sinki aber lautete die Entscheidung, ob es 
ein Teil unseres Kontinents bleiben oder 
sowjetisch werden wolle. 

Diese Entscheidung ist in den Tagen, als 
der Reichsaußenminister von Ribbentrop in 
Helsinki weilte, gefallen, Als der Inhalt des 
Abkommens bekannt wurde, als die Nation 
nach Wochen des Zuwartens hörte, daß das 
Land entschlossen bleibe, alle seine Kräfte 
einzusetzen um den Schlußkampf um die 
finnische Freiheit zu gewinnen, da war ein 
Bann gebrochen, der auf dem ganzen Lande 
gelastet hatte. Die Wahl wird für die Re- 
gierung schwer, und doch leicht gewesen 
sein. Die Finnen hatten 1939 gegn den 
Überfall der Sowjets das Schwert und nicht 
die Unterwerfung gewählt und jetzt wieder 
dasjenige getan, was jede anständige Nation 
getan hätte, wären ihre Erfahrungen die fin- 
nischen gewesen. Im Winterkrieg 1939 
hatten die Sowjets nicht einen einzigen 
jener, damals. schon fertigen T 34 Panzer 
in Finnland eingesetzt, sondern nur älteres 
Material und Truppen zweiten Grades gegen 
die finnische Grenze aufmarschieren lassen; 
dahinter steckte die größte weltgeschicht- 
liche Tarnung, berechnet auf den damaligen 
sowjetischen Vertragspartner Deutschland. ' 
Der Sprung, zu dem Moskau jetzt angesetzt 
hat, wird geführt mit dem modernsten 
Waffengerät, däs den Sowjets zur Verfügung 
steht, also mit einer ungeheuren Materials 
überlegenheit. Dieser Kräfteaufwand berück+ 
sichtigt,mithin von vornherein die gewaltige 
kämpferische Überlegenheit eines jeden 
Finnen, die nach den Erfahrungen des 
Winterkrieges und des ersten Jahres des 
Ostfeldzuges nur durch eine Flut von Pans 


zem und. Artilleriemassierungen erstickt 
werden kann. In diesem Augenblick: ist 
Deutschland eingesprungen, ‚der Reichs- 


außenminister brachte den finnischen Staats» 
männern auf ihre Bitte die Zusicherung einer 
tatkräftigen deutschen Waffenhilfe. Aber 
vovher hatten die Finnen auf dem kleinen 
Sektor ihres ‚Kriegsschauplatzes schon: die 
Maxime gegeben, die fortan für sie wie für 
die ganze Ostfront in diesem heißen Fronte 
sommer gelten wird: den Sowjets die Zähne 
zeigen, jedes Stück Boden so teuer wie nur 
möglich verkaufen. Kämpfend waren die, 
Finnen zurückgegangen, als die sowjetische 
Offensive Anfang Juni losging, und ihre 
Losung ist nun weiterhin der Kampf. 

Daß die Gefahr für die finnische Zukunft 
îm Augenblick der neuen Entscheidung groß. 
war und groß bleibt, wer wollte es- übe 


jetzige Ausgang der sowjeti- 

ıssondierungen die Situation 

gegenüber den Vereinigten 

denen es sich nicht im Kriege 

ad für die von alters her im 

xe Sympathien bestehen, bis zum 

ı angespannt, ist auch richtig. In- 

war der finnischen die Aordamerika- 

2 Entscheidung bereits vorausgegangen: 

le in dem Augenblick wo die Lage an 

karelischen Landenge besonders kritisch 

3sah, gab Roosevelt durch die Zustellung 

r Pässe an den finnischen Gesandten in 

n Vereinigten Staaten zu verstehen. daß 

innland nicht den geringsten diploma- 

tischen, geschweige denn mäteriellen Bei- 

stand gegen die Sowjets aus den USA zu 

erwarten habe. Die sogenannten westlichen 

Demokratien waren eiskalt entschlossen, 

das demokratische Finnland den Sowjets 

auszuliefern, die _Gebietsabtretungen, die 

Moskau verlangte und die über die des 

Jahres 1940 noch weit hinausgingen, wurden 

Ja in-Washington wie in London als. „milde 

edinqungen“ ausgelegt. Für Finnlands ern- 

steste Sorge, daß ein Pakt mit Moskau ge- 

mäß den Erfahrungen des Baltikums die 

vollständige Vernichtung der finnischen Ho- 

heit zur Folge haben werde, hatte man in 

Washington und London nicht das geringste 
Verständnis. 


So waren die Fronten klar ausgerichtet, 
es gab für den finnischen Staatspräsidenten 
und seine Regierung nicht mehr zwischen Ja 
und Nein zu wählen, sondern nur noch zwi- 
schen Untergang und Kampf. In diesem 
Sinne ist das, was in dem jüngsten Kom- 
munique zum Ausdruck kommt; zunächst 
ein Beweis für die Heldenstärke des kleinen 
vier Millionen-Volkes, darüber hinaus, ge- 
sehen vom gesamten Kriegsgeschehen her 
aber zugleich mehr: Finnland hat nicht nur 
weiterhin den Kampf gegen die Sowjets ge- 
wählt, sondern auch gleichzeitig diesen 
Kampf als “Waffenbruder an der Seite des 
deutschen “Volkes. Darin aber drückt sich 
gleichzeitig die finnische Überzeugung aus, 
daß die deutschen Chancen eben andere 
sind, als sie von den Gegnern hingestellt 
werden. Die Gespräche, die zwischen Ryti 
"und Ribbentrop in diesen Junitagen in Hel- 
sinki geführt worden sind, ‘werden wahr- 
scheinlich bis zum Kriegsende ein streng ge- 
hütetes politisches Geheimnis bleiben. Daß 
der deutsche Reichsaußenminister 
dem finnischen Partner einen Einblick in die 
Gesamtkonzeption des Krieges, so wie es 
sich für die Zukunft darstellt, gegeben hat, 
‚und diese Eröffnungen über die deutschen 
Kampfaussichten den Finnen den Entschluß 
erleichtert haben, das dürfte die Welt wahr- 
scheinlich zu einem -> späteren Zeitpunkt er- 

"ahren, 


Im Auftrage Stalins 
USA brechen Beziehungen zu Finnland ab 
Stockholm, 1. Juli 


Das USA-Außenministerium teilt den Abbruch 
‘der Beziehungen zu Finnland mit. Dieser Schritt 
schließt sich der vor einiger Zeit erfolgten Aus- 
weisung des finnischen Gesandten aus den USA 
an, die unter für das finnische Volk beleidigen- 
den Umständen erfolgte, Der jetzt erfolgte Ab- 
‚bruch der Beziehungen ist als eine erneute Hilfe- 
stellung. Roosevelts für den Bolschewismus zu 
bewerten. Diese Handlungsweise wird in das 

“rechte Licht gerückt durch die von der finni- 
schen Zeitung „Uusi Suomi” kurz und knapp .ge- 
faßten Gründe des heroischen Kampfes Finnlands; 
„Es handelt sich bei dem gegenwärtigen finni- 
schen Verteidigungskampf nicht um einige Land- 
gebiete, auch nicht nur um die Beziehungen Finn- 
lands zu anderen Staaten und um die finnische 
Selbständigkeit, es handelt sich nicht um die 
äußere Regierungsform, die Freiheit des Volkes 
und die Rechte des einzelnen Bürgers -— es han- 
delt sich vielmehr um die elementare Möglich- 
keit, überhaupt als finnisches Volk leben zu 
können.” 


Der Hunlsche Wehrmachtberleht 


Auf der Karelischen Landenge 
Helsinki, 1. Juli 


‘Der finpiscke Wehrmachtbericht vom 30. Juni 
hat folgenden Wortlaut: Auf der Karelischen 
Landenge wurden heftige Kämpfe nördlich und 
nordwestlich von Tali geführt, wo der Feind un- 
unterbrochen seine Angriffskeille mit Unter- 
'stützung starker Panzerkräfte und Schlachtflug- 
zeug-Verbände ins Feuer warf, Unsere zäh kämp- 
fenden Truppen haben dem Feind, teils im Gegen- 
stoß, schwere Verluste zugefügt. Trotzdem ge- 
lang es ihm, etwas Gelände zu gewinnen, Meh- 
Tere Panzer wurden vernichtet. Die harten Kämpfe 
dauern noch an. In Ayräpää drang ein eigener 
‘Stoßtrupp in einen feindlichen Stützpunkt ein 
. und vernichtete dort mehr ale 100 Mann. Auf der 
Aunus-Landenge hat sich der feindliche Druck 
weiterhin verstärkt, In der Richtung Vitele und 
östlich davon hat der Feind an mehreren Stellen 
mit Unterstützung von starkem Artilleriefeuer 
‚und. Schlachtflugzeugen heftige Angriffe geführt. 
Die Kämpfe, bei denen der Feind in großem Um- 
fang Panzer verwendet, dauern noch an. Auch 
hier erittt er große Verluste. Ein Kampfverband 
hat im Laufe der letzten zehn Tage mindestens 
‚94 Panzer vernichtet, Im Rahmen des planmäßigen 
Rückzuges unserer Truppen wurde ÄAänieslinna 
‘(Petroskoj) geräumt. In der Richtung Maaselkä 
hat der Feind seine mit Artillerie und Schlacht- 
flugzeugen unterstützten Angriffe fortgesetzt. Er 
erlitt dabei in den letzten 24 Stunden Verluste 
von mehreren hundert Mann. Eigene Bomben- 
maschinen und deutsche Kampfflugzeuge und 
Jagdbomber haben ihre erfolgreichen Angriffe 
auf Ziele im Gebiet von Tali fortgesetzt. Durch 
finnische und deutsche Jäger sowie durch die 
'Luftabwehr wurden insgesamt 36 Flugzeuge zum 
Absturz gebracht, davon 18 auf der Aunus- 
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jedoch 


® Die englische Zeitschrift „Tribune“ 


Die Startnlätze nicht gefunden 


London spricht weiter von schweren Schäden durch die Vergeltung 


Zürich, 1. Juli 


Daß die Schäden und Verluste, die das anhal- 
tende deutsche Vergeltungsfeuer „V 1" in Süd- 
england und London anrichtet, zunehmend ern- 
ster und schwerer werden, diesen Eindruck ver- 
mitteln die englischen ‘Nachrichten von gestern 
durchaus, In der britischen Hauptstadt überwiegt, 
so schreibt der Korrespondent der „Baseler Na- 
tionalzeitung‘, die Meinung, daß die „geflügel- 
ten Bomben“ weder durch Abschußerfolge der 
Jäger noch durch Flak, noch durch Bombardie- 
rung der Startbahnen ‘erledigt werden können. 
Ja der Berichterstatter beruft sich dabei auf das 
Urteil des hervorragenden Fachmannes, General- 
leutnant Martin, der die riesigen Luftangriffe auf 
den Pas de Calais, wo die angeblichen 'Start- 
plätze vermutet werden, für eine „Verschwen- 
dung” hielt. Von heftigen deutschen Angriffen 
spricht die gesamte Morgenpresge: schon bei 
Tageslicht seien gestern mehr fliegende Bomben 
in Südengland niedergegangen als an irgend- 
einem der vorangegangenen Tage. Die Deutschen 
hätten ihre Angriffe wieder. aufgenommen, nach- 
dem sie die ganze Nacht hindurch das Gebiet 
in viel schwererem Maße als vorher mit den 
fliegenden Bomben bepflastert hätten. „Daily He- 
rald” sprach von Explosionen, bei denen einem 
Sehen und Hören hätte vergehen können, un- 
aufhörlich seien die Robotbomber herangebraust. 
Im übrigen warnen die Londoner Zeitungen im 
Auftrage der zuständigen amtlichen Stellen die 
Bevölkerung, sich jetzt, wo das Land unter dem 
Angriff der Vergeltungswaffe Nr. 1 liege, sich 
stets von den Fenstern fernzuhalten, Der Grund 
sei der hohe Prozentsatz derer, die durch um- 
herfliegende Glassplilter Verletzungen erlitten 
und durch Unvorsichtigkeit verletzt würden. 
Innenminister Morrison sah sich weiter gezwun- 
gen — „Daily Express” zufolge — nun doch die 
für die Brandwarte geltenden Bestimmungen den 
veränderten Umständen anzupassen. Bisher muß- 
ten die Hunderttausende von Brandwarten sich 
gleichzeitig, sobald Alarm gegeben wurde, auf 
ihren Plätzen, befinden. Da. heute diese Alarme 
viele Stunden ununterbrochen anhalten, habe 
das zu einer Belastung des Luftschutzes geführt: 
jetzt will Morrison dafür sorgen, daß eine Gruppe 


der Brandwarte sich ausruhe, während die an- 
dere schlafen könne, Laut „Times” explodierte 
in einer Ortschaft in Cambrigdeshire ein Muni- 
tionszug und richtete derartige Verheerungen an, 
daß 'mit einem Schlage 500 Personen obdachlos 
wurden. Auch die beiden Gaswerke des Ortes 
wurden zerstört, Zwischenfälle ähnlicher Art 
sind seit dem Einsetzen der deutschen „V1"- 
Waffe an der Tagesordnung. Der britische Rund- 
funk behält sich für die Zukunft vor, seine Sen- 
dungen ohne vorherige Ankündigung nach Belie- 
ben zu unterbrechen, um dem Feind Införma- 
tionen vorzuenthalten. Auch das Zeitzeichen, das 
bisher durch big-ben gegeben wurde, wird in 
Zukunft in gleicher Form durch eine Schallplatte 
wiederholt werden. 

Zur militärischen Lage in Nordfrankreich rich- 
ten sich die Hoffnungen der englischen Zeitun- 
gen jetzt auf die Ebene von Caen; denn diese 
Ebene bildet ein ideales Gelände für eine große 
Panzerschlacht, wo es, wie der militärische Kom- 
mentator des Londoner Rundfunks, Patrik Lacey, 
ausführt, darauf ankommen werde, welche Seite 
den Vorteil der Menge und der Qualität der Pan- 
zer in dem Augenblick habe, wo die Kämpfe die 
ebene Landschaft erreicht haben. Allerdings sind 
sich die Londoner Kommentatoren darüber einig, 
daß die Deutschen sehr starke Kräfte herange- 


‚führt haben, und noch heranführen, um dem Stoß 


lungen klingt ein Zweifel b die „Chur- 
chill“- und „Sherman"-Panzer n hochqualifi- 
zierten deutschen Panzern' gewachsen sein wer- 
den. Die Antwort darauf haben schon die bis- 
herigen Panzerzusammenstöße gegeben, denn sie 
haben Hunderte von besten britischen Tanks 
wund auf dem Kampffeld liegen lassen. 


Stahmer bei Tojo 
Zur Besprechung aktueller Fragen 
Tokio, 1. Juli 

Der japanische Ministerpräsident General 
Tojo empfing in Anwesenheit des Außenmini- 
sters Shigemitsu den deutschen Botschafter in 
Tokio Stahmer zur Besprechung äktueller po- 
litischer und militärischer Fragen. 


der britischen 2. Armee offegsiv aus der Defen- 
sive zu begegnen. In gr Beurtei- 


900 Panzer seit 6. Juni vernichtet 


In Italien und in der Ostfrontmitte weiterhin erbitterte Kämpfe 


Aus dem Führerhauptquartier, 30. Juni 

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be- 
kannt: In der Normandie setzte der Feind seine 
gewaltigen Ansirergungen fort, um die Stadt 
Caen von ihren Versorgungslinien abzuschneiden 
und von Südwesten her zu nehmen. Unter stärk- 
stem Einsatz von Artillerie und Luftwaffe konnte 
der Gegner seinen Einbruchsraum in erbitterten 
Kämpfen zunächst erweitern, bis ihn ein starker 
deutscher Gegenangriff in der Flanke traf und 
ihm zum großen Teil das gewonnene :Gelände 
wieder entriß. Zahlreiche Panzer des Feindes 
wurden vernichtet, Die Kämpfe dauern an. An 
der übrigen Front des Landekopfes scheiterten 
erneut von starker Artillerie unterstützte Vor- 
stöße des Gegners östlich der Orne und süd- 
westlich Tilly, Nordöstlich von St, Lo eingebro- 
chene nordamerikanische Truppen wurden im 
Gegenangriff wieder geworfen. Im ‘Kampfiraum 
von Cherbourg trat der Feind auf breiter Front 
nunmehr auch gegen unsere Kampftruppen auj 
der Nordwestspitze der Halbinsel zum Angriff 
an. Der Sturm des weit überlegenen Gegners 
brach am Widerstand der tapferen Verteidigung 
unte Führung von Oberstleutnant Keil ver- 
lustreich zusammen, Seit dem 6. Juni wurden an 
der Invasionsfront über 900 feindliche Panzer 
abgeschossen. Beim Kampf im Raum von Cher- 
bourg zeichnete sich der: Kommandant eines 
Stützpunktes der Luftnachrichtentruppe, Ober- 
leutnant Daimling, besonders aus, Marine- 
batterien der Kanalinseln nahmen . wiederum 
feindliche Kriegsschifisverbände unter Feuer und 
zwangen sie zum Abdrehen. Fernkampfbatterien 
der Kriegsmarine beschädigten unter der eng- 
lischen Küste einen großen Tanker, der auf 
Strand gesetzt werden mußte. 

Das schwere Vergeltungsfeuer der „V 1” wird 
fortgesetzt. 

An der italienischen Front wurde an der Küste 
des Ligurischen Meeres und im Abschnitt süd- 
westlich und südöstlich Siena erbittert gekämpft, 
Der Gegner griff hier, unterstützt von. starken 
Panzerkräften und unter Zusammenfassung seiner 
Artillerie, während des ganzen Tages an. Er 
konnte aber nur wenig Boden gewinnen. Beider- 


seits des Trasimenischen Sees setzte der Feind 
seine Durchbruchsversuche infolge der an den 
Vortagen erlittenen Verluste, die ihn zu erneu- 
ten Umgruppierungen zwangen, gestern während 
des Tages nicht fort, Erst gegen Abend nahm er 
seine Angriffe wieder auf, die noch im Gange 
sind. 

An der Mitte der Ostfront wird weiter’ er- 
bittert gekämpft. Zwischen Sluzk und Bobruisk 
wurden feindliche Angriffsspitzen ‚aufgefangen. 
Bei Bobruisk und südwestlich Polozk kam es zu 
heftigen Kämpfen mit feindlichen Angriffs- 
gruppen. Schlachtiliegerverbände griffen wieder- 
holt in die Erdkämpfe ein und versprengten 
feindliche Inianterie- und Kraftwagenkolonnen. 
Südöstlich Polozk brachen auch gestern alle An- 
griffe der Bolschewisten zusammen, Hier hat sich 
die norddeutsche 290. Infanterie-Division, unter 
Führung von Generalmajor Henke besonders 
ausgezeichnet. In Weißruthenien wurde ein Ban- 
denunternehmen von Sicherungsverbänden des 
Heeres und der Polizei, unter Führung des 
44-Obergruppenführers und Generals der Polizei 
von Gottberg erfolgreich beendet. In mehr- 
wöchigen Kämpfen wurden 342 Bandenlager und 
936 Bunker zerstört. Die Bolschewisten hatten 
schwerste blutige Verluste, Außer 7700 Toten 
verloren sie 5300 Gefangene, zahlreiche Waffen 
und umfangreiche Lebensmittelvorräte' Wurden 
erbeutet. Im hohen Norden wiesen unsere Ge- 
birgstruppen mehrere Angriffe der Bolschewi- 
sten ab. 

Ein starker nordamerikanischer Bomberverband 
griff gestern vormittag Orte in Mitteldeutschland 
an. Besonders in Magdeburg und Wittenberg ent- 
standen Gebäudeschäden und Verluste unter der 
Bevölkerung. Einzelne feindliche Flugzeuge war- 
fen in der Nacht Bomben im Raum von Wien. 
Uber dem Reichsgebiet und in den besetzten 
Westgebleten wurden bei Tage und in der Nacht 
durch Luftverteidigungskräfte 34 feindliche Flug- 
zeuge zum Absturz gebracht, 

Unterseeboote vernichteten drei Schiffe mit 
13 000 BRT und einen Bewacher. Im Kampf gegen 
die feindliche Seeüberwachung schossen sie zehn 
feindliche Flugzeuge ab. 


AUS FREMDEN REDAKTIONEN 


Birmingham: 

ist der An- 
sicht, daß die Lebensbedingungen im „befreiten" 
Italien für die Italiener nicht mehr schlechter 
werden können, als sie gegenwärtig sind: „Das 
italienische Volk sinkt in einen Zustand des 


wirtschaftlichen und sozialen Chaos ab. Selbst. 


in Neapel ist die Mehrzahl der Italiener noch 
immer arbeitslos, und die, denen es schließlich 
gelang, sich Arbeit zu verschaffen, können ‚mit 
ihrem Lohn ihre Familie nicht unterhalten, Alle 
rationierten und preiskontrollierten Gegenstände 
stehen nur auf dem Papier, Der italienische Ar- 
beiter erhält — wenn er Arbeit hat — einen’ 


durchschnittlichen Tagelohn von fünfzig Lire.. 


Davon kann er sich nicht einmal ein Zweipfund- 
brot auf dem Schwarzen Markt kaufen, In ver- 
schiedenen Orten ist es infolgedessen zu Lebens- 
mittelunruhen und Hungerdemonstrationen ge- 


kommen, So ist es kaum verwunderlich, wenn 
die Italiener den Alliierten offen zu verstehen 
geben, daß die Deutschen in der Verwaltung und 
Organisation den Anglo-Amerikanern überlegen 
sind, denn sie haben’ es fertig gebracht, die ita- 


I 
lienische Bevölkerung bis in das letzte Dorf, aus- 


reichend zu ernähren.” 


London: 


Die nachstehende bezeichnende Kritik an dem 
Wirken der oberen Zehntausend in England 
bringt „Picture Post": „Die Sage von der Bedeu- 
tung ‚der großen Familientradition' paßt nicht 
mehr in die heutige Zeit. Die schuldigen Männer 
von Westminster, die Männer in Schlüsselposi- 
tionen unseres Geheimdienstes, im auswärtigen 
Dienst in Übersee, die Botschafter mit einem 
aristokratischen Vorfahren sind in der Haupt- 
sache Männer mit großen Familieniraditionen. 
Einzeln und zusammen haben sie durch ihre bla- 
sierte Lebensanschauung dazu beigetragen, den 
Krieg zu machen; sie sind es, die das Empire 
herunterkommen lassen. In ihrem Streben nach 
Rang und Stellung in der Öffentlichkeit wurden 


diese an bestimmte Schulen gebundenen Mit- | 


glieder der Gesellschaft auch redegebunden, als 
es ihre Pflicht war, zu sprechen’ und der Wirk- 
lichkeit entgegenzusehen, ‚An ihren Früchten 
sollt ihr. sie erkennen!” 


ZEITUNG 


Halder 60 Jah 


Dor frühere Chef des Gengtahes 


By, 1. Juli 

Am 30. Juni vollendet Generalotų Halder 
das 60. Lebensjahr. 1884 in Würzbi ajs Sohn 
des späteren bayrischen Generals \jder ge- 
boren, trat er 1902, nach Absolvierü ges hu- 
manistischen Gymnasiums in Münche,], Fah- 
nenjunker in das 5. bayerische Feltillerie- 
Regiment ein und wurde 1904 zumsutnant 
befördert. Nachdem er 1911 zur Kriegsygemie 
kommandiert worden war, ‚rückte er 14 als 
Ordonnanz-Offizier eines Armeekorps i Feld 
und.war während des ersten Weltkrie; in 
verschiedenen Generalstabsstellungen tät, zu- 
letzt als Generalstabsoffizierfbei einem Fires- 
gruppen-Kommando. Neben beiden. Risnen 
Kreuzen erhielt er damals auch den Hausgen 
von Hohenzollern mit Schwertern. Nach »m 
Kriege wurde Generaloberst Halder in je 
Reichswehr übernommen und wieder mit k- 
zen Unterbrechungen bei der Truppe überw. 
gend im Generalstabsdienst‘ verwendet, 19 
kam er als Oberstleutnant in die Ausbildung: 
Abteilung des Generalstabs und wurde 193. 
Oberst und Chef des Generalstabs einer Infan- 
terie-Division in Münster. 1935 zum General- 
major befördert, übernahm er als Kommandeur 
eine Infanterie-Division. Als Generalleutnant 
kehrte er 1935 in den Generalstab zurück, um 
am 1. September 1938. zum Generalstabschef des 
Heeres berufen zu werden, In dieser Stellung 
hat Generaloberst Halder — seit Februar 1933 
General der Artillerie — mitgewirkt, das deut- 
sche Heer zu der machtvollen Waffe zu schmie- 
den, als die es sich im großdeutschen Freiheits- 
kampf auf allen europäischen Kriegsschauplät- 
zen erwiesen hat, Nach Abschluß des Feldzuges 
in Polen wurde Generaloberst Halder .mit dem 
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes ausgezeichnet 
und nach siegreicher Beendigung des Feldzuges 
im Westen am 19. Juli 1940 zum Generaloberst 
befördert, 


Ribbentrop anfLaval 


Deutsches Beileid zum Tode Henriots 


Berlin, 1, Juli 

Der Reichsminister des Auswärtigen von Rib- 
bentrop hat aus Anlaß der Ermordung des fran- 
zösischen Staatssekrelärs für’ Information und 
Propaganda, Philippe Henriot, dem Präsidenten 
Laval telegraphisch der Reichsregierung und seine 
aufrichtige Anteilnahme zu dem Verlust aus- 
gesprochen, der Frankreich und das französische 
Volk betroffen hat. 


Tschungking drängt erneut 
Tschutschau in japanischer Hand 


Lissabon, 1. Juli 


Unter dem Druck der schweren Rückschläge 
an der Hunanfront hat die Regierung Tschung- 
kings erneut sich mit einem dringenden Appell 
an die Engländer und Amerikaner gewandt, 
„größere Materialhilfe nach China zu- schicken”, 
Auf diese Weise‘ würden die Tschungking- 
Chinesen auch die benötigte „geistige Ermuti- 
gung” erhalten. Dies und weitere Einzelheiten 
über den SOS-Ruf hat der ‚Tschungking-Korre- 
spondent der „Chicago News" seinem Blatt ge- 
kabelt. Er betont in seinem Bericht, daß man in 
Tschungking, angesichts der ernsten Lage, drin- 
gend größere Kriegsmaterial-Lieferungen erwarte, 
Diese müßten, so erklärt man in Tschungking, 
entweder über die neue Birma-Straße oder über 
einen Hafen an der chinesischen Küste geleitet 
werden. Der Korrespondent weist in seinem Be- 
richt aber gleichzeitig. auf die Schwierigkeiten 
hin, die eine Erfüllung der Forderungen Tschung- 
kings zurzeit unmöglich machen dürften. Wie 
das japanische Hauptquartier bekanntgab, be- 
setzten Einheiten der im Raum von Schanghai 
stationierten japanischen Streitkräfte am 23. Juni 
die Stadt Tschutschau (Provinz Tschekiang). 


Der Wert der taktischen ‚erlolge 


(Schluß von Seite 1) 


sei es im Stadium des Kräftesammelns gelun- 
gen, sehr schnell ihre Divisionen zusammen- 
zuziehen. Trotz den schweren anglo-amerikani- 
schen Luftangriffen auf die Verkehrswege habe, 
der Feind seine Formationen zum Teil aus sehr 
weiter Entfernung heranführen können, Damit 
bestätigt Cyrill Falls die deutsche ‚Feststellung, 
die darauf hinausläuft, daß trotz der zweifellos 
vorhandenen ‘alliierten Luftüberlegenheit die 
deutschen Nachschubkolonnen sich sehr rasch 
an die Gefahren gewöhnt haben und den Nach- 
schub, wenn auch nicht ohne Verzögerunge® 
und Verluste, fortlaufend zur Front ingen, 
Schließlich bieten uns die feindlichen Berichte 
ein Argument, das in seiner ganzen Tragweite 
nicht unterschätzt werden darf. Liddel Hart stellt 
nämlich fest, daß die deutschen Panzer in jeder 
Beziehung den alliierten Tanks überlegen seien. 
Er nennt diese Tatsache eine „sehr venttäuschen- 
de Feststellung, ausgerechnet zu diesem Za 
punkt des Krieges“. Auch Cyrill Falls ist von 
der Qualität der deutschen Waffen sehr be- 
eindruckt. Er warnt deshalb vor der Auffas- 


| sung, als ob auch.in diesem Stadium der Kämpfe 


der Einsatz der Luftwaffe allein den Enderfolg 
garantiere. Mit dieser bemerkenswerten Fest- 
stellung wird das unterstrichen, was wir un- 
längst an dieser Stelle feststellen: Deutschland 
ist fieberhaft dabei, die materielle UÜberlegen- 
heit des Feindes durch eine Steigerung der 
Qualität und durch eine Revolutionierung des 
Waffeneinsatzes auszugleichen. Die Zukunft , 
wird zeigen, zu welchen Leistungen die deut- ` 
sche Technik und ‘die deutsche Produktions- 
kraft befähigt ist.. 


Weitere. Steigerung des Sammelergebnisses 

Die durchgeführte dritte Haussammlung des 
Kriegshilfswerks für das Deutsche Rote Kreuz 
1944 hatte ein vorläufiges Ergebnis von 
67 640 000 RM. 


Enttäuschungen der Invasion 


In einem Kommentar zur Invasion schreibt der 
Londoner. Korrespondent der „Tat" u. as „Die 
Invasion hat Enttäuschungen gebracht. Man ist 
in London. keineswegs gesonnen, den bisherigen 
Defensiverfolg der Deutschen im Prontbogen um 
Caen zu unterschätzen." 


1, Juli 1944 


Die Schweiz und die Invasion 


Unmittelbar nicht betroffen, aber mittelbare Einwirkungen 


Hat sich die Lage der Schweiz in militäri- 
scher, politischer oder wirtschaftlicher Hinsicht 
durch die schon lange erwartete und immer 
wieder hinausgeschobene Invasion der West- 
mächte wesentlich verändert? Die schweize- 
rische Publistik befaßte sich in den vergange- 
nen vierzehn Tagen fast ausschließlich mit die- 
sem Thema. Das ist weiter nicht verwunderlich, 
denn die Schweiz liegt im Westen Europas; 
der Krieg ist in den vergangenen zwei Jahren 
wieder näher an ihre Grenze herangerückt und 
mit der Eröffnung einer neuen Front im Westen 
hat er seinen offensichtlichen Höhepunkt er- 
reicht. Darin dürfte, wohl ‘die Ursache liegen, 
daß der schweizerische Bundesrat vor einigen 
Tagen in einer amtlichen Mitteilung die Ergrei- 
fung weiterer Sicherheitsmaßnahmen für die 
Aufrechterhaltung der Neutralität des Landes 
ankündigte, während der Oberbefehlshaber der 
Armee in einem Tagesbefehl an die Soldaten 
die zusätzliche Einberufung von Truppen be- 
kanntgab. Die Schweiz hat also, wie aus den 
amtlichen Äußerungen zu entnehmen ist, aus 
Vorsichtsgründen eine Teilmobilmachung ange- 
ordnet. Das bedeutet eelbstverständlich keines- 


> wegs, daß sie sich von irgendeiner Seite un- 


mittelbar bedroht fühlt. Diese Tendenz tragen 
auch nicht die Kommentare in der Presse, 


Eine neue Szene 


Der Militärkritiker der „Basler Nachrichten”, 
Oberst Frey, leitet beispielsweise seine diesbe- 
wügliche Betrachtung mit den Worten ein, daß 
der Beginn der Bodenkämpfe an der Nordwest- 
front Europas „keinerlei sensationelle Ande- 
zung der Lage der schweizerischen Eidgezössen- 
schaft" bedeutet. Es habe wohl eine neue Szene 
begonnen, aber die Entwicklung habe ihre Ten- 
denz nicht verändert, Die militärische Lage der 
Schweiz sei deswegen angespannter, weil durch 
das Näherrücken der Fronten auch die Neu- 
tralitätsverletzungen des schweizerischen Luft- 
raumes eine starke Zunahme erfahren hätten. 
In dieser Hinsicht würden die Aufgaben der 
Neutralitätswahrung weiter wachsen: „So 
wenig wie schweizerischer Boden darf schwei- 
zerischer Luftraum Kriegsgebiet werden, in dem 
sich Fremde ungestraft tummeln.“ 


In der letzten Zeit hätten aber auch die 
Polizeifunktionen, welche die Armee neben 
den Grenzwachtkorps zu erfüllen haben, weiter 
zugenommen, Der Aufrechterhaltung der inne- 
ren Sicherheit wird überhaupt in nächster Zeit 
zunehmende Bedeutung beigemessen. Auch im 
bereits erwähnten Tagesbefehl des Generals 
wird darauf hingewiesen, daß die Eidgenossen- 
schaft nicht nur durch die eine oder andere der 
kriegführenden Parteien in ihrer Sicherheit be- 
droht zu werden braucht, ohne allerdings auf 
andere Möglichkeiten hinzuweisen, Diese Mög- 
lichkeiten bestehen indessen beispielsweise 
durch den immer noch andauernden Flüchtlings- 
strom, Hätte die Schweiz keine entsprechenden 


Abriegelungsmaßnahmen an ihren, Grenzen vor-' 


genommen, „so wäre sie wohl in sehr kurzer 
Zeit von weiteren Zehntausenden von Flücht- 
lingen aus dem Süden und Westen über- 
schwemmt worden. Zur besseren Überwachung 
der ungezählten Flüchtlinge und Internierten 
wurden auch im Innern des Landes weitere 
Sicherheitsmaßnahmen angeordnet, wie die 
Kontrolle von Ausweispapieren in Eisenbahn- 
zügen und andern Verkehrsmitteln. 


Schwierige Versorgung 


Wird also die strategische Lage der Schweiz 
yon der Invasion unmittelbar kaum irgendwie 
verändert, so sind die mittelbaren Auswirkun- 
gen doch um so tiefgreifender. Die Tätigkeit 
der alliierten Propaganda und die darin ge- 
machten Aufputschungsversuche im französi- 
schen Volk hat in gewissen Grenzgebieten 
Schwierigkeiten hervorgerufen. Über die Ver- 
gorgung mit Lebensmitteln zu Beginn der Iñ- 
yasion sprach kürzlich der Chef des eidgenös- 
sischen Kriegsernährungsamtes, Dr. Feißt, wo- 
bei er darauf hinwies, daß man mit einem 
schweren und sorgenreichen .Winter 1944/45 
Rechnen müsse. 

Die schweizerische ` Versorgung kann durch 
@e Eröffnung der Zweiten Front im Westen 
schwer beeinträchtigt werden. Schweizerischer- 
seits befürchtet man nämlich, daß infolge der 
militärischen Beanspruchung das auf dem Kon- 


RL RAT 


Hochbetrieb am 


In der Fernsprechvermittlung: 


Jul 1944 


tinent vorhandene Rolimaterial 
den zivilen Transporten zur Verfügung gestellt 
werden könne. Wenn auch die europäischen 
Hauptverkehrslinien bisher unter deutscher 
Leistung nach Bombardierungen meisterhaft 
rasch wieder instand gesetzt worden seien, so 
bleibt es doch fraglich, ob auf die Dauer die 
Transportmittel für ein neutrales Land in glei- 
chem Maße noch zur Verfügung stünden. Auch 
auf dem internationalen Frachtenmarkt sei eine 
weitere Verknappung der freien Schiffstonnage 


festzustellen, was sich auch in einem fortge- 
setzten Steigen der Frachtsätze bemerkbar 
macht. 


Der vor kurzem erschienene Jahres-Geschäfts- 
bericht der deutschen Handelskammer in der 
Schweiz gibt einen interessanten Überblick über 
die Entwicklung der schweizerischen Wirtschaft 
im vergangenen Jahr, insbesondere im Zusam- 
menhang mit Deutschland, Er geht von der han- 
delspolitischen Lage aus, die im vergangenen 


Jahr weitgehend durch den vertragslosen Zu- |, 


stand mit dem Deutschen Reich gekennzeichnet 
war. Das deutsch-schweizerische Verrechnungs- 
abkommen vom 9. August 1940 war nach er- 
gebnislosen Verhandlungen am 15. Januar 1943 
abgelaufen. Obwohl ‘die beiden Handelsdelega- 
tionen ständig miteinander in Verbindung blie- 
ben, konnte erst am 1. Oktober ein neues, kurz- 
fristiges Zusatzabkommen geschlossen werden. 
Bereits zu Anfang 1944 mußten neue Verhand- 
lungen eingeleitet werden, die am 24. März zu 
einem vertraglichen Zustand, wenigstens bis 
Ende Juni dieses Jahres führten. 

Von Bedeutung war die Wiederaufnahme der 
ungarischen Getreidelieferungen, in Anbetracht 
der Tatsache, daß die Schweiz trotz bedeutend 
umfangreicher Eigenerzeugung noch immer erst 
etwa die, Hälfte ihres Getreideverbrauchs aus 
dem eigenen Anbau decken kann. 

Interessante und anerkennende Details erfährt 
man auch Jüber die deutsche Ausfuhr nach der 
Schweiz, die im 5. Kriegsjahr begreiflicher- 
weise mit mancherlei Hemmnissen zu rechnen 
hat, trotzdem aber alle Schwierigkeiten meistern 
konnte. Der Bericht erklärt wörtlich: „Um so 
mehr wird man auch einmal wieder anerken- 
nen dürfen, wie unermüdlich die deutschen 
Lieferfirmen bemüht waren, ihre schweizeri- 
rischen Abnehmer so gut wie möglich zu be- 
dienen.. Zu unserer Freude sind sich auch die 
Bezieher deutscher Ware bewußt, wieviel 
Deutschland dazu beigetragen hat, daß die 
Schweiz bis heute noch in so befriedigender 
Weise mit Waren .aller Art versorgt ist.” Die 
deutschen Kohlen-, Eisen- und Kalizufuhren so- 
wie die Lieferungen der deutschen chemischen 
Industrie haben bis zum !heutigen Tage den 
hohen Stand der Vorkriegszelt zu halten ver- 
mocht, 


Aufsehen um Vi 


Da und dort werden auch Erörterungen dar- 
über angestellt, wie sich die Lage der. Schweiz 
verändern könnte für den Fall, daß der Krieg 
Formen annehme, die die Schweiz zwischen 
zwei Fronten brächten. Es ist aber bemerkens- 
wert, daß derartige theoretische Erwähnungen 
viel nüchlerner beurteilt werden als zum Bei- 
spiel noch im letzten Herbst nach der Kapitula- 
tion Italiens, Niemand rechnet mit sehr raschen 
militärischen Entwicklungen und aus diesem 
Grunde sind Hoffnungen auf ein rasches Kriegs- 
ende im Gegensatz zum vergangenen Herbst 
kaum anzutreffen. !' Eine wesentlich vorsichti- 
gere Beurteilung der Kriegschancen kann in- 
dessen seit dem Einsatz der neuen deutschen 
Sprengmittel gegen Südengland festgestellt wer- 
den, In der schweizerischen Öffentlichkeit hat 
diese Nachricht größte Sensation hervorgeru- 
fen, denn alle, jene Propheten, die nicht mehr 
an einen deutschen Gegenschlag glaubten, sind 
nun eines Besseren belehrt worden. 


Mit dem Inkrafttreten des Sommerfahrplans 
der schweizerische Eisenbahnen und Postauto- 
kurse haben im romanischsprechenden Teil des 
Kantons Graubünden eine ganze Anzahl Orts- 
namen eine neue Schreibung erhalten. Bekannt- 
lich wurde vor etwa sechs Jahren durch eine 
eidgenössische Volksabstimmung die von 45000 
Einwohnern bündnerischer Täler gesprochene 
rätoromanische Sprache als „vierte National- 
sprache” der Bundes erklärt. Ohne damit das 
Idiom dieser Minderheit zur Amtssprache zu 
machen, bedeutete, dies eine naher auf 


Klappenshrank 


eines ‚Plakgefechtssiands gibt es kaum eine ruhige Minute: Fast 
‚pausenlos fallen die kleinen schwarzen Klappen und fordern die ganze Aufmerksamkeit der 


Bilder; Kriegsberichter ` von Neumann {HH), Hagens (HH) 


immer weniger 


Marine-Eisenbahnbatterien 


Eben sind die Tarnnetze abgenommen worden, und drohend zeigen die schweren Rohre auf das 
Mittelmeer hinaus. Wegen ihrer großen Beweglichkeit können diese Geschütze schnell von einem 
bedrohten Punkt zum andern geworfen werden 


Gleichberechtigung mit den andern drei Lan- 
dessprachen. Eine Folge dieser Neuerung ist 
nun, daß eine größere Zahl von Ortschaften in 
den offiziellen Kursbüchern nunmehr mit ihrem 
romanischen und nicht mehr mit dem deutschen 
Namen * verzeichnet werden, Einige weitere 
Ortschaften, die bisher nur deutsch aufgeführt 
wurden, erhalten fortan eine Doppelbezeichnung 
romanisch-deutsch. Es werden auch über die 
Grenzen des Landes hinaus bekannte Ortlich- 
keiten fortan in neuer Namengebung erschei- 
nen, so z. B. Martinsbruck als Martina, Mün- 
ster als Mustir, Maloja als Mloggia - (sprich: 
Mlodscha), der Ofenberg als Il Fuorn, Truns als 
Trun, Lenzerheide-See als Valbella. Doppelna- 
men finden wir in Bergün-Bravuogn, Lenzer- 
heide-Lai und im romanisch-italienischen Schla- 


Sion) usw. 


rigna-Celerina. Während bei einzelnen Ort- 
schaften echt deutsche Namen der Gefahr des 
Verschwindens ausgesetzt eind, so sind ander- 
seits viele „deutsche“ Ortsnamen selber nur 
Umbildungen ursprünglich romanischer Namen, 
so daß in diesen Fällen kaum urdeutsches 
Sprachgqut verloren geht, Die rätoromanischen 
Ortsnamen werden sich vermutlich nach und 
nach auch außerhalb Bündens einbürgern. \Es 
wird sich nun zeigen, ob anderseits der Deutsch- 
schweizer seinerseits darauf achtet, daß für 


Ortschaften, die nahe der deutsch-französischen" 


Sprachgrenze liegen, deren Einwohner aber zum 
Teil oder in ihrer Mehrheit deutsch sprechen, 


auch die deutschen Namen gebracht werden, 


also’ Neuenstadt (für Neuveville), Sitten (statt 
Dr. Hans Jenny, Zür 


Rollbahnen - Wege durch Jahrtauser 


Runen des Krieges - Ein Begriff für unsere Ostkämpfer 


„Woher kommen, wohin führen sie, die Roll- 
bahnen des Ostens, deren engmaschiges Netz 
Steppen, Sümpfe, Flüsse umspannt, von Hori- 
zont zu Horizont, deren zahllose Gleise und Fur- 
chen dem Land ein neues Gesicht gegeben? 
Unvergängliche Runen in der Kultur- und Gren- 
zenlosigkeit des östlichen Raumes, die der Krieg 
geprägt — Träger eines künftigen Aufbaus." 

PK. Die Geschichte der Rollbahnen ist so alt, 
wie die Menschheitsgeschichte selbst. Aller Stra- 
Ben Ursprungs ist die Rollbahn, Doch nur zu 
bald ließen Großartigkeit und Pracht dieser Stra- 
ßen den Ursprung vergessen. Verband nicht ein 
Netz großzügig und Kühn angelegter Verkehrs- 
wege die Länder Europas? Wo in der Welt hat- 
ten die Straßen der Römer ihresgleichen? Straßen, 
welche die Jahrtausende überdauerten! Und 
unser Jahrhundert, hat es ein Bauwerk aufzu- 
weisen, welches den Autobahnen des-großdeut- 
schen Reiches vergleichbar wäre? Die Rollbah- 
nen? Sie gehörten der Geschichte an! 


Es gibt ein Wort von der Umwertung aller 
Werte, ein Vorgang, der gerade in diesem Krieg, 
der wie kein anderer zuyor Anspruch auf Tota- 
lität erhebt, sichtbar wird. Dinge, die einst un- 
entbehrlich schienen, sind heute zu völliger Be- 
deutungslosigkeit herabgesunken und umgekehrt 
sind solche, derer früher nur mit Geringschät- 
zung gedacht wunde, zu Trägern der modernen 
Kriegführung geworden. 

Durch Jahrtausende führt der Weg von den 
ersten Rollbahnen, deren Verlauf die Spuren 
ungefüger Scheibenräder an schwerfälligen Kar- 
ren bestimmten, über eine Via Appia zu den 
Reichsautobahnen — um heute wieder in die 
Spuren von —— Rollbahnen zu münden, welche in 
der Weite und Wegelosigkeit des Ostraums zum 
Rückgrat der Kriegführung gewörden sind. 

Auch die Rollbahnen unserer Tage sind oftmals 
die Pioniertat eines Einzelnen, eines Fahrers vom 
Bock oder am Steuerrad, dessen erste Spur durch 
die jungfräuliche Erde. tausend weitere nach 
sich zog — die Geburststunde einer Rollbahn! 
Doch hierin unterscheidet sich die Mehrzahl der 
heutigen Rollbahnen von denen der Frühzeit: Sie 
ist das Ergebnis zielbewußter Planung und mit 
ihren zahllosen Brücken, Dämmen, Schutzbau- 
ten und der gewaltigen Organisation, die ihrer 
Instandhaltung dient, eine Meisterleistung 
menschlicher Schaffenskraft — gemessen an den 
Verhältnissen dieses Raumes und den Gegeben- 
heiten des Krieges! .— Eines aber haben sie ge- 


mein, die Rollbahnen von damals und heute 
sind eine kulturelle Tat, deren Bedeutung 
die Erfordernisse des Augenblicks hinaus ` 
in die Zukunft weist. So werden auch die Ro. 
bahnen des Ostens diesen Krieg überdauern und 
als die künftigen Straßen des Friedens die Weite 
(dieses Raumes dem Aufbau erschließen, 
Rollbahn — ein Wort knapp wnd bildhaft, ein 
Wort Ues täglichen, millionenfachen Sprach- 
gebrauchs der Front, Ein Sammelbegriff, für alle 
Straßen und Wege, die von der Östgrenze des 
Reiches bis zu den vordersten Stellungen führen, 
Ein Begriff für aile, die in steter Pflichtenfüllung 
bei Tag und bei Nacht, in schneidender Kälte 
und sengender Hitze, durch Schneesturm, 
Schlamm und Staub, trotz feindlicher. Plieger- 
bomben, Bordwaffen- und Artilleriebeschuß die 
zahllosen Kolonnen schwerer und schwerster 
Fahrzeuge, beladen mit dem 
Bedarf der Front, an die 
bringen, 


Erbitterte Kämpfe sind um den Besitz von 
Rollbahnen geführt: worden. Rollbahnen bilden 
die wesentliche Voraussetzung für das rechtzei- 
tige Heranführen von Divisionen und ganzen 
Armeen in bedrohte Fronträume, Ihre Befahr- 
barkeit oder Unpassierbarkeit ist von ausschlag- 
gebender Bedeutung für den Ausgang einer 
Schlacht. Über ihre vereisten, ` verschlammten 
oder mehligen Fahrbahnen rollen die Räder und 
Gleisketten der schweren Waffen, der Panzer, 
Sturmgeschütze, Selbstfahrlafetten, Zugmaschi- 
nen, Raupenschiepper und die Luft erzittert im 
weiten Umkreis vom Dröhnen starker Motore =- 
dem ehernen Pulsschlag der Front! Immer “wie- 
der sind sie das Angriffsziel feindlicher Bomber 
und Tiefflieger; Flak aller Kaliber schützt ‘ihre 
verwundbaren Stellen. Ein gewaltiges Heer von 
Männern im grauen und braunen Rock arbeitet 
unablässig an ihrer Instandhaltung. 

Jeder benutzt sie, ihr Vorhandensein ist selbst- 
verständlich; ist sie gut, fällt nur selten ein 
Lob, ist sie schlecht, wird sie zum stummen 
Echo grimmiger Verwünschungen. Ohne sie je- 
doch wäre der Krieg in den östlichen Steppen 
undenkbar! Und wenn einmal die Chronik vom 
gewaltigsten Völkerrihgen aller Zeiten berich- 
ten wird, so wird dies nicht geschehen können, 
ohne sie zu verzeichnen, über die heute wie 
vor zweitausend Jahren das Rad der Geschichte 
rollt, die Rollbahn ... 


Kriegsberichter Wolfgang Michelau 


befohlenen Ziele 


Eine traurige Liste 
Zerstörte Kulturgüter Frankreichs 


Paris, 1. Juli 

Über die von den anglo-amerikanischen Ter- 
rorfliegern bisher in Frankreich zerstörten Kul- 
turdenkmäler macht.der Pariser „Aujour d'hui” 
auf Grund amtlicher Angaben nähere Mitteilun- 
gen. Besonders groß ist die Vernichtung wert- 
vollster historischer Kunstdenkmäler in Rouen, 
wo namentlich die Kathedrale die Saint- 
Maclowa-Kirche, der Justizpalast und die Kirche 
Saint-Quen sehr schwer beschädigt wurden, In 
Chartres ist die. an interessanten Dokumenten 
besonders reiche Staatsbibliothek vollständig ver- 
nichtet worden. In Arras fie] eine Bombe auf den 
Chor der Kathedrale. Das große Museum in An- 
gers wurde durch zwei Bombentreffer stark mit- 
genommen, Maegleir nen die Kirche St. Sergen 


t 


t und das ehemalige bischöfliche Palais. In Toura 


ist die Jacobiner-Kapelle vollständig nieder- 
gebrannt, währen die Kirche St, Julien, die Ka- 
pelle des Hotels de Beaune und der Turm St. 
Francois schwer beschädigt sind. In Orleans er- 
litten die Kathedrale, die Kirche Saint-Aignan 
und das Hotel de la Motte-Sanguin ziemlich er. 
hebliche Schäden, Das Stadthaus von. Toulon 
ist teilweise eingeäschert worden. In Rennes 
sind bedeutende Schäden am Hotel de Kergus fest- 
gestellt worden, während in dem, Städtchen Fou- 
geres das Schloß unter einem anglo-amerikani- 
schen Bombardement stark gelitten hat. Über 
die Normandie stehen amtliche Erhebungen noch 
aus. Am Mittwoch wurde das Zivilhospital von 
Amiens mit Bomben belegt. Im Hospital waren 
zahlreiche Kranke untergebracht; insbesondere 
eine Anzahl. der bei den jüngsten Lu wagra 
verletzten Ferapnen: 


KRAKAUER ZEITUNG 
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lebenswichtigen | 


UNTERHALTUNG 


: Der Mord von Sarajewo ’ Von Wilhelm T 


Der Rentner Karl Altenpohl wohnte in Hon- 
nef am Rhein, wo der Weg nach Menzenberg 
seitab in die Weinberge geht; Da hatte er sein 
kleines Haus im Garten und einen Zaun aus ge- 
flochtenem Draht rundum, daß ihm die Hasen 
im Winter nicht den Kohl fräßen oder die jun- 
.‚gen Obstbäume benagten; denn seitdem er nicht 
“mehr bei'der Post war, hätte er nicht leben ge- 
mocht, ohne in seinem Garten hasteln zu kön- 
‚nen, 


Einmal im Juni morgens eo gegen neun Uhr 
hatte er gerade ein Gläschen von seinem Sta- 
chelbeerwein getrunken und saß mit der Zei- 

"ang am Fenster, weil draußen ein Sprühregen 

\eygeweht war, der ihm den Garten freundlich 
WoR. Er sah den Salat, der schon zu kopfen 

> jonnen hatte, sah die grünen Reihen der Erb- 
schön in die Schnüre gewachsen, die mit 

i „jlerschnitzeln gegen die Spatzen gespannt 

i aren, sah den Spinat und das Beet mit den 

a Ytrausen Mohrrübenbüscheln; er sah. das Werk 

“seiner fleißigen Hände, das er mit Mist und 

künstlichem Dünger betan hatte, sah den freund- 

lichen Regen und wie drüben hinter dem Rod- 
derberg schon wieder der blaue Himmel heraus- 
kam: Wir müssen zusammenhalten, dachte er, 
der Himmel, der Mensch und die Erde; gutes 

Wetter muß sein und emsige Arbeit und ein 

‚Boden, auf dem es sich lohnt, den Rücken zu 

krümmen! 


Denn in der Zeitung stand mit großen Letten 
quer über die Seite „Der Mord von Sarajewo” 
gedruckt. Der Rentner Karl Altenpohl aber hatte 
auch bei der Post nie Händel gehabt, und er 
begriff nicht, daß so viel Feindschaft in. der 
Welt sein konnfe, einen Erzherzog mit seiner 
Frau totzuschießen. Zorn und Streit stehen 
nur im Kraut, sinnierte er, wo die Unvernunft 
der Unordnung Raum läßt. Wenn jeder redlich 
das Seine tut, wie kann einer dem andern ins 
Gehege kommen! 

Wie der alte Postschaffner so da saß in sei- 
ner Kleinbürgervernunft, der alles zum besten 
geriet, weil sie nie hoch: hinaus, aber auch nie 
drunter durch wollte, hörte er etwas wie einen 
À Vogelflug rauschen. So laut hörte er ihn, als 
“i ob der Wind eine Welle gegen das Haus würfe; 
et, wie er zuerst nur den Kopf wandte nach 

ù westfälischen Art — die knochigen Hände 

er noch auf dem Fensterbord liegen — 

te er zu träumen, als er einen leibhaftigen 
< lim seinen Garten einbrechen sah. 

“un mochten Hunde gqescheut haben, oder was 
ist die Kreatur geschreckt haben konnte: er 
rf sein gesenktes Geweih gegen den Zaun, 
", die dünnen Eisenstäbe sich bogen und vor 

ser Stirn und Brust eine Bresche in das 

"  ahtgitter gerissen wurde, durch die er herein- 
clach, RS 

| Der Rentner Karl Altenpohl wußte, es gab 

Hirsche am Bleiberg droben gegen den Wester- 

wald, und er liebte das edle Getier mehr als 

seine Jäger: aber das war sein Garten, kein 

Futterplatz für das Wild. Mit langen Armen 

fuchtelnd rannte er hinaus, den Hirsch zu ver- 
scheuchen; denn er war ein eehniger Kerl und 

seiner Glieder noch mächtig, Aber sein Eifer 

vergaß, daß rundum sein Drahtzaun war; 60 

jagte er das Tier nur hin und her, dem der Kopf 

blutete und das, von dem grausamen Anprall ge- 
gen das Gitter erschrocken, die eigene Bresche 
nicht fand, durch die es wieder. hinaus sollte. 

Und dieses Hindurch bedeutete, daß die vier 

Hufe gleich einer Heuwendemaschine den Boden 

aufwarfen, daß Salat und Mohrrüben hinter ihm 

austespritzt wurden und daß, wo es rannte, 
schwarze Löcher und Furchen in die grünen 

Beete gerissen waren. 

` Dreitindsiebzig Jahre lang hatte der Altenpohl 
friedlich gelebt und war nie jemand zu Leibe ge- 
gangen; nun aber, da ihm der Hirsch den 
Garten in so viel Sekunden verwüstete, wie er 


Das Gymnasium 


Betrachtung zum Tag der Schule 
Von Wolfgang Matthäus 


Der Erzieher ist Paidagogos, ist Führer, „Einen 
Menschen erziehen, heißt seinen Willen bestim- 
men. Seinen Willen bestimmen: ihn qut erziehen, 
heißt seinen Willen gewöhnen, stets das Gute 
zu wollen." (Lagarde) Damit ist zweierlei dem 
Erzieher als Amt aufgegeben: ein politischer Be- 
ruf und seine Ausrichtung auf ein Bildungsziel hin. 

Jedes‘ Schulsystem ist geformt und getragen 
von denselben politischen Mächten, die sich 
auch im Zusammenleben der Stände und in der 
Funktionsvertellung der den Staat konstituieren- 
den Elemente auswirken. Verrät nicht das 19. 
Jahrhundert: seine Volksschule mit vorwiegend 
religiös-moralischem Ziel und sein Gymnasium 
mit dem neuhumanistischen Bildungsideal — ver- 
rät das nicht die Aufspaltung der Nation in eine 
primitivere Unterschicht und eine im freien 
Raum reiner Menschlichkeit schwebende Elite- 
gruppe, in eine handwerklich tätige und eine 
nur geistigen Dingen gewachsene Gemeinschaft? 

Es mußte erst die Frage nach dem Sinn des 
Politischen überhaupt neu gestellt werden, ehe 
von Grund auf, also vor allen Dingen auch in 
Fragen der Erziehung neue Lösungen gefunden 
werden konnten, Was der Schule des 19, Jahr- 
hunderts fehlte, ja was überhaupt als Substanz 
zu verrinnen drohte, das politische Bewußtsein, 
die Verantwortlichkeit gegenüber einer Volks- 
gemeinschaft, mußten wir durch einen verlorenen 
Krieg und eine gewonnene Revolution erst wie- 
der erwerben, Damit haben wir das Zentrum ge- 
funden, von dem überhaupt Erziehung ihren Aus- 
gungspunkt nehmen soll. TA 

Neben dem politischen Charakter der Er- 
ziehung, neben’ dem soziologischen Faktor 
steht der andere Punkt, der entschieden und 
deutlich ihr Wesen ausmacht und umgrenzt. 
Jede Erziehung stiftet Werte. Das war eben 
das Verhängnievolle an dem Bildungsziel des 
19, Jahrhunderts, daß’ es nicht von einem 
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Wochen darin gearbeitet hatte, jachterte der 
rote Zorn in ihm auf, daß er mit Fäusten gegen 
das Tier anlief. Das sah endlich den Feind, vor 
dem es aus wilder Furcht in die Irre lief; und 
wie der Mensch gegen das Tier, warf sich das 
Tier gegen den Menschen, ihn überrennend. 
Aber es fiel selber hin, seitwärts über ihn her; 
und danach wälzte sich ihr beider Unge- 
stüm durch den Garten, daß bald kein Beet mehr 
unzerstampft war. 


Der Stoß gegen das Drahtgitter hatte die 
Kreatur wild, aber auch schwach gemacht; und 
so gelang es dem Altenpohl endlich, den haari- 
gen Hals zu umklammern, daß sie beide rö- 
chelnd dalagen. Ein Messer! schrie er schon 
lange, nun endlich faßte seine verdatterte. Frau 
sich das Herz, ihm damit beizuspringen, Sie tat es 
blaß und kaum noch lebendig und fiel zurück ge- 
gen die Bank aus Birkenästen, als hätte ihr wer 
die Kniekehlen zerschnitten. Er aber in seinem 
rauchenden Zorn, wie ein Sterbender, seinen 
Todfeind noch zu vernichten begehrt, stieß dem 
Hirsch das Messer bis ans Heft\in den braunen 
Hals, daß er ein paarmal noch mit den knochi- 
gen Beinen schlug und zuckend verblutete. 

So war der Rentner Karl Altenpohl noch ein- 
mal wie vor tausend Jahren ein Jäger gewesen; 
aber es war kein rühmliches Waidwerk, Er sel- 
ber sah jämmerlich aus, blutig und aus den 
Nähten gerissen, Als er sich aufheben wollte, 
vermochte er es lange nicht, so siedeten die 
Schmerzen in seinen alten Adern und Gliedern; 
und als er endlich mit zitternden Knien dastand 
vor dem getöteten Tier in seinem Garten, der 
wie ein Kampfplatz aussah, über den Kanonen- 
räder und stampfende Stiefel hingegangen wa- 
ren; brauchte er lange Zeit, die Wirklichkeit zu 
begreifen, wäre ein gräßlicher Fluch gegen den 
Himmel gefahren, der-diese Verwüstung zuließ. 

So ging er vorerst zu seiner Frau und rüttelte 
sie auf von der Bank; dann waren schon Nach- 
barn gekommen und staunten das Schreckens- 
bild an. Einer von der Bahn, der einarmig war 
und eine Bienenzucht hatte, wollte ihn noch 
mit dem Hirsch über den Garten trösten: Ihr 
habt doch wenigstens billiges Fleisch! sagte er 

d klopfte an der Birkenholzbank seine Pfeife 
fus. Aber der Altenpohl starrte ihn lange an 
mit wühlenden Augen, und alle sahen, wie er 
das Weinen mühsam verschluckte: Zwanzig Hir- 
sche, würgte er heraus, sind mir nicht einen 
Salatkopf wert! 

Er wußte selber, wie töricht das war; aber 
er mußte etwas Ungereimtes sagen, damit der 
Stein aus der Brust kam, der ihm das Herz ein- 
drücken wollte, Erst nach einer Stunde war es 


| 


so weit, den Fall zu besprechen und den Hirsch, 
weil dies nicht mehr länger zu vermeiden war, 
nicht eben waidmännisch auszunehmen und zu 
zerlegen. Die Nachbarn gingen ihm dabei zur 
Hand, und der Bienenzüchter hatte ein Buch 
über den redlichen Jäger geholt, daraus er das 
Nötige vorlas, 

Aber wie überall war auch hier die UÜbelge- 
einntheit nicht weit. Am Nachmittag stand schon 
der Polizist da, den Tatbestand aufzunehmen; 


"und am andern Morgen wurde der Retner Karl 


Altenpohl zum Bürgermeister gerufen, der ihm 
mit bedauernder Vorsicht mitteilte, der Jagd- 
pächter in Königswinter erhebe den Einwand 
der Wilderei; denn nach dem Gesetzparagra- 
phen so und so gehöre der Hirsch dem Besitzer 
der Jagd. h 


` Und mein Garten? begehrte der Altenpohl auf; 
aber auch dafür war ein Paragraph im Gesetz: 
den müsse er derart abzäunen, daß kein Wild 
Eingang finde! Er, der Bürgermeister, wolle zwar 
selber mit dem Jagdpächter sprechen, ob er ihm 
nicht gutwillig einen Teil des Schadens ver» 
güte; indessen wisse er keinesfalls, ob er dazu 
geneigt sei, 


Der Altenpohl wurde rot und wollte Gerech- 
tigkeit haben; aber der Bürgermeister hatte nur 
das Gesetz an der Hand und sonst seinen red- 
lichen Willen. Er redete und beschwor und 
brachte den Alten, der blaß und verwüstet aus- 
sah, endlich so weit, daß er versprach, das zer- 
legte Wild auf das Amt zu bringen. 


So hatte die Nachbarschaft gegen Mittag das 
andere Schauspiel, daß der Rentner Altenpohl 
mit einer Schubkarre voll Fleisch samt dem Fell 
und Geweih zum Bürgermeisteramt fuhr und 
die’ Ladung im Gang abstellte, Die Karre gehört 
mir! sagte er noch. weil er wieder ein Wort ha- 
ben mußte, an seinem Ingrimm nicht zu erstik- 
ken. Der Bürgermeister war seintwegen nach 
Königswinter gefahren; der Sekretär, den er aus 
dem Männerverein kannte, versicherte ihm 
oläubig, der Schaden würde beglichen! 

Sonst wäre keine Gerechtigkeit mehr in der 
Welt! sagte der Alte und ging ohne Karre nach 
Hause. Er hatte in der Nacht einen Anfall am 
Herzen gehabt und war des Dinges müde, so daß 
er sich erleichtert fühlte, den Hirsch los zu 
sein. 

Aber wie er am Nachmittag auf seiner Bank 
aus Birkenholz saß und die’Sonne schien milde 
über das Bild der Verwüstung, fuhr ein Mann 
im Automobil vor, der einen grünen Jagdhut 
mit Gamsbart auf dem breiten Kopf trug. Das 
was der Jagdpächter aus Königswinter, ein 


Der Bote des Dionysos + Gedicht von Fritz Diettrich 


Wie war es doch in jener dunklen Nacht, 
Als du, Ikariens, das Heil gebracht, 
Gesandter mit der ungeheuren Fracht? 


Geschmückte Stiere zogen das Gespann, 
Das schwer beladene, den Berg hinan, 
Und eine rote Spur dem Faß entrann. 


Darinnen schlief der ungemischte Saft, 
Des Gottes heilige Glut und Leidenschaft, 
Der die umwölkten Stirnen heiter strafft. 


Es war schon mancher Tag in Nacht erbleicht, 
Eh du im Norden hoch dein Ziel erreicht 
Bei Völkern, die nach keinem Maß geeicht. 


Sie tranken. Um dich wirbelte der Tanz. 
An alle gabst du Thyrsosstab und Kranz 
Als Priester fremden Volks und fremden Lands. 


Goftähnlich hat sogleich die süße Fracht 
Die Eingeweihten diese Nacht gemacht. 
Sie schauten furchtlos in des,Todes Schacht. 


Die andern aber, als das Faß geleert, 
Sie waren nicht der heiligen Botschaft wert 
Und fällten dich im Rausche mit dem Schwert. 


Dem du gedient, der Gott, hat dich bewahrt, 
Samt dem Gespann den Sternen zugeschart, 
Auf daß unsterblich Name bleib und Fahrt, 


Ihr, denen Gott in dieser Nacht sich neigt 
. Im Saft der Trauben und sich gnädig zeigt, 
> Gedenkt des ersten Boten still und schweigt! 


zentralen Punkt ausging und Werte aufrichtete, 
die für die Volksgemeinschaft verpflichtend wa- 
ren, daß es vielmehr vorzog, die Maßstäbe zu 
relativieren; und kein Schwerpunkt hat die- 
ser Relativierung ein Gegengewicht gebildet, In 
der Bildung eines solchen Schwerpunktes hat der 
Staat heute seine eigentliche Bestimmung er- 
kannt. Die Gunst unserer völkischen und sozia” 
len Situation erlaubt es ihm, von sich aus die 
Wertleiter zu bestimmen, nach der sich Erzie- 
hung und Menschenführung auszurichten hat, 


Wo dieser Schwerpunkt des Staates nun liegt, 
zu welchen Zielen er seine Gefolgschaft heran- 
bilden will, wir erkennen das heute besonders 
scharf, wo die Donnerschläge eines Weltgeschicks 
es uns offenbaren, Es geht heute um den Sinn 
überhaupt; nicht um Existenz an sich, nicht um 
materielle Lebensgüter: die sind uns zerschla- 
gen, ihr Wert fragwürdig geworden, Es geht 
überhaupt darum, daß wir als die Willensträger 
eines neuen Europa uns zu dem Geist bekennen, 
der diesen Kontinent seit den Jünglingstagen 
der Griechen durchwaltet. Das ist das germa- 
nische Trotzdem, das wir im Rauch und den 
Trümmern unserer Städte den Wogen der Zer- 
störung entgegensetzen. 

In einem solchen vom Geist geformten Gebilde 


gibt es keinen Bruch in der Wertordnung, die 


etwa dem Arbeiter, dem Techniker und dem po- 
litischen Führer ganz verschiedene Geisteswelten 
zuordnet. Es gibt aber funktionelle Unterschiede 
innerhalb des stähdischen Gefüges. Ein Arbeiter 
muß ein anderes Werkzeug mitbekommen als 
ein Techniker, und der wieder unterwirft sich 
die 'Materie mit anderen Mitteln, als der Mann, 
dem es aufgegeben jst, ein Volk in seinen gel- 
stigen Zielen zu bestimmen, es politisch zu füh- 
ren, Es soll nie bestritten werden, daß, um eine 
geistige Kultur zu verwirklichen, die Wege zum 
Ziel je nach den stofflichen Bedürfnissen dieser 
Kultur. verschieden sind. Je differenzierter eine 
solche Kultur ist, um so stärker ist eine Gabe- 
lung der Erziehungsmethoden nötig. Aber auch 


hier gibt es ein Leitbild, nach dem alle Metho- - 


den und Systeme sich auszurichten haben. Und 


dies Leitbild wird nur im Kreise derer und für 
die geformt werden können, die die Ersten im 
Staate, die Führenden werden wollen. 

Eine neue Aristokratie kann nur durch eine 
neue Aristopädie geschaffen werden, Diese Ari- 
stopädie stellt in den Mittelpunkt ihrer Erziehung 
das Bildungsideal des harmonischen Menschen. 
Und wenn sie auch nach bloßem Sachwissen 
fragt, um für den Kampf mit. der Materie zu 
schulen, so ist das doch überherrscht und über- 
formt von dem Willen, den neuen geistigen 
Menschen heranzubilden. Insofern ist der Streit: 
hier Bildung durch rein technisch-arbeitsmäßige 
Bewältigung der Stoffmassen* in der „realen“ 
Richtung, dort Bildung der logisch-formalen Fä- 
higkeiten in der gymnasialen Richtung — für 
uns Heutige gegenstandslos. Wir brauchen Tech- 
niker und Praktiker; aber am Herzstück unserer 
Kultur, an ihrer geistigen Wesenheit wollen wir 
vor allem weiterbauen. Wir brauchen Menschen, 
die'gelernt haben, das Wirken des germanischen 
Geistes auf: Europa und die Kraftströme, die sei- 


nem eigenen Wesen von dorther zugeflossen | 


sind, in freier Sicht zu überschauen und zu deuten. 


Die Schulform, die dies Bildungsziel verwirk- 
licht, ist das Gymnasium, Unser Wille ist auf 
die Bildung der Persönlichkeit gerichtet; und 
hier gilt das andere Nietzsche-Wort, das Heil- 
samste des Gymnasiums läge in dem Ernst, mit 
dem die lateinische und griechische Sprache be- 
handelt.wird. Dieser Ernst, mit dem die Sprache 
als Werkzeug des Geistes beleuchtet wird,‘ ist- 
direkt dem sittlichen Verantwortungsbewußtsein 
benachbart. Die Zucht und die formale Schulung, 
die der jugendliche Geist in der Begegnung mit 
der lateinischen Sprache erfährt, ist durch keine 
nur naturwissenschaftliche oder bloß kulturkund- 
liche Ubung zu ersetzen. 

Aber noch ein anderer Gesichtspunkt berech- 
tigt das Gymnasium, die Erziehung des Führungs- 
nachwuchses mit zu übernehmen. Wir bauen am 
neuen Europa. Diese Aufgabe ist unser eigent- 
liches Schicksal. Welche Macht, welcher geistige 
Repräsentant ist aber der sichtbarste Ausdruck 
der geistigen europäischen Gemeinsamkeit? Wer 
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Erde 


Von Walter Bauer 


Der endlose Regen war vorbei, Das Rauschaf 
schwieg. Es war wie der Ton einer ungeheuren, 
zwischen Himmel und Erde aufgespannien Harfe 
gewesen. Der Regen hatte uns gepeinigt, Er 
macht uns heimatlos, wir sind verloren. Doch 
jetzt war er vorbei, Nur die triefenden Bäume 
und Gräser. wiederholten auf sanfte Weise den 
Tropfenfall. Das Licht kam zurück und glänzte 
in den: „schönen Tränen des Himmels”, die auf 
der Erde und auf den Blättern lagen. Und wie 
Signale des Lebens tauchten die Rufe der -Tiera 
auf, unverletzt von der Gewalt des Regenstur- 
mes. Der Kuckück rief im Tal. Die Hähne im 
Dorf, die Kühe und Kälber, — alles erhob seine 
Stimme, und ich glaubte zu verstehen: Erde, 
die Erde ist ewig. Mächtige, unzerstörbare, 
dauernde Erde, Ewig ist die Erde, Nur der 
Mensch geht vorüber, 


PERUANA EEHEEHE MONEDEI HERAN 


Metzger, der mit Grundstücken im Industrie- 
gebiet Geschäfte gemacht hatte. Er ließ die 
Gartentür offen und stellte sich breitbeinig vor 
den Altenpohl hin, der aufgestanden war, ihn 
zu begrüßen: das sei eine nette Geschichte, ihm 
in die Jagd zu fallen! Wofür er denn meine, 
daß er die hohe Pacht zahle? 

Wie der freche Metzger so zu ihm sprach, war 
alles verblasen, was sich der Altenpohl selber 
aus seinem müden Herzen zum Frieden gepre- 
digt hatte. Er sah den Garten hinter dem höh- 
nischen Mann verwüstet, sah die Gesichter der 
Nachbarn am Zaun, sah den Himmel, daran die 
Wolken wie mit einem Schwamm ausgewischt 
schienen: aber das Blut klopfte von neuem in 
seinen Atem und wollte ihn ersticken. Mit einer 
lahmen Bewegung hob er den Arm gegen die 
Bresche im Zaun: Und wer ersetzt mir den 
Schaden von Eurem Wild? fragte er, und seine 
Stimme bröckelte hin. 

Ich denke, das kann Euch genügen! sagte der 
Jagdpächter jovial und reichte ihm aus einem 
Papier die Hirschleber her. Der Altenpohl nahm 
sie noch an; aber wie seine Finger das klebrige 
Ding fühlten, sprangen Funken daraus in seinen 
geladenen Zorn.. Hätte er noch einmal ein Mes- 


ser zur Hand gehabt, er würde den Jagdpächter 


getötet haben wie gestern den Hirsch; weil er 
nur die Leber hatte, warf er ihm die so hart 
'ins Gesicht, daß sie darin kleben blieb wie eine 
blutige Fratze. 

Die über den an sahen, dachten, nun käme 
Unglück und Totschlag, Aber der Jagdpächter 
aus Königswinter, feig, wie die Frechen meist 
sind, schüttelte das blutige Zeug ab und wenkte 
besudelt aus dem Garten, darin der Altenpohl 
blieb, als habe er Gott seinen Bettel ins Ant- 
litz geschmissen; bis er mit lahmenden Händen 
die Gartentür schloß und ins Haus ging. 

Da lag die Zeitung von gestern noch auf dem 
Fensterbord; und als er sich, setzen mußte, weil 
ihm die Knie hinbrachen, blieben seine Augen 
an der Schlagzeile hängen; aber nun war es die 
blutige Fratze des Jagdpächters, daraus ihn der 
Mord von Sarajewo angrinste, als ‘wäre er sel- 
ber der Mörder gewesen. Der Rentner Karl 
Altenpohl fragte nicht mehr, warum so viel 
Zorn und Zank in der Welt waren, und warum 
es Kreatur gab, Kreatur zu töten, 


Denken und Raten 


Zoologisches Versteckrätsel 
Kaffeesatz — Knobelbecher — Entstauber — Bimmel» 
bahn — Flausch — Lotterie — Blumentopferde — Les 
bertran. In jedem der- vorstehenden Wörter ist ein 
Tier versteckt. Die Anfangsbuchstaben der gefundenen 
Wörter nennen, der Reihe nach gelesen, eine Hirsch« 
ziege, N 
Auflösung aus Folge 166 


i Kontrasträtsel j 
Lyrik, Insel, Mitte, Nässe, Irrtum, Mangel, Emps 
fänger, Tolle, Entschlossenheit, Rappe, — Limnimeter 


möchte leugnen, wie stark noch im 19. Jahre 
hundert das Latein als Ausgleichselement. einer 
Verkapselung der Kulturkreise in sich selbst 
entgegengewirkt hat? Auf einen europäischen 
Maßstab muß aber auch unsere neue geistige 
Kultur ausgerichtet werden. 

Die formal-logische Durchbildung wird sich am 
Latein glücklich vollziehen können. Die Quellen 
unserer Werte aber liegen in germanisch-griechi- 
scher Sittlichkeit und Weltsicht. Im griechischen 
Geist ist sich der nordische Mensch zuerst seiner 
europäischen Sendung bewußt geworden asiati- 
schem Despotismus gegenüber, Das von ihm ge- 
wonnene Welterlebnis ist ein für allemal uns 
Europäern vorbildlich, An diesen Quellen su- 
chen wir die Ideen der Freiheit, der Persönlich- 
keit, des Organischen, des Schönen im geord« 
neten Kosmos. Die Begegnung mit dem griechi- 
schen ‘Geist wird, je deutlicher Wesenhaftes auf» 
gezeigt wird, um so tiefer das Herz der Jüng- 
linge treffen, die zur Führung berufen eind. 

Zwei Dinge vor allem lassen uns also zum Für- 
sprecher des humanistischen Gymnasiums wer- 
den. Es ist einmal die formale Zucht, in die der 
Jugendliche -durch die lateinische. Sprache ge- 
nommen wird. Hier, mit dem Gesichtspunkt for- 
mal-logischer Bildung wird sich auch die Ma- 
thematik gut einordnen, ja zuweilen die Führung 
übernehmen können. Der zweite Gesichtspünkt 
ist die Notwendigkeit eines neuen europäischen 
Kulturbewußtseins, Das kann sich nur an den 
griechischen Quellen orientieren. Unsere Füh- 
rung ist sich dieser Gesichtspunkte wohl bes 
wußt, wenn sie die nationalpolitischen Erzie- 
hungsanstalten auch nach gymnasialem System 
einrichtet. Die Kontinuierlichkeit der. Erziehung 
wird außerdem gewährleistet durch über 100 
Gymnasien an allen größeren Orten des Reiches. 

Mit dem Führungsanspruch des Gymnasiums 
ist nicht seine ausschließliche Herrschaft ge- 
meint. Jedem Schultypus kommt seine Funktion 
im Ganzen des Erziehungswerkes zu, und wir 
meinen zuallerletzt Reaktion, wenn wir das kon- 
servierende Element, das auch zur Fünktion des 


Gymnasiums gehört, näher umschrieben haben, 
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Am Beispiel der Niederlande 
F Backe über die europäische Arbeitsteilung 


* Vor geladenen Gästen des Reichskommis- 
sars der Niederlande, unter denen sich Ver- 
treter der Wirtschaft, Landwirtschaft und Indu- 
strie befanden, hielt Reichsminister Backe 
einen Vortrag über die Grundlagen einer 
europäischen Arbeits- und Leistungs- 
gemeinschaft. 


Gerade die Niederlande, die ihre Ernäh- 
rungsgrundlage wie wenige andere europäische 
Völker in andere Räume verlagert hatten, 
sind mit der inzwischen durchgeführten Umstel- 
lung ihrer Landwirtschaft ein gutes Beispiel für 
eine europäische Arbeitsteilung. Vor diesem 
Kriege stand in den Niederlanden der beson- 
deren Förderung von Spezialkulturen mit höch- 
sten Erträgen der Aufbau der tierischen Ver- 
edlung auf fremder Futtergrundlage gegenüber. 
Die Agrarprodukte beanspruchten in der nie- 
derländischen Handelsbilanz wertmäßig nur 
rund 50 v. H. Rechnet man die eingeführten 
Futtermittel und die exportierten Veredlungs- 
produkte in Getreidewerte um, so ergibt eich, 
daß? nur ein Teil der eingeführten Mengen wie- 
der zur Ausfuhr gelangte, So wurden z. B. von 
den eingeführten Olkuchen und den daraus ge- 
wonnenen Futtermitteln nur etwa 50 v. H. für 
die Exportproduktion verwandt. Beim Futter- 
getreide betrug der Exportanteil im Durch- 
schnitt noch nicht 40 v. H. Auch die Acker- 
und Giartenerzeugniese. wurden unter Zuhilfe- 
nahme. importierter . Betriebsmittel produziert 
und veredelt und stellten daher ebenfalls nur 
zum geringen Teil Erzeugnisse des niederlän- 
dischen Bodens dar. Die wirkliche Leistung des 
miederländischen Bodens für die Versorgung der 
heimischen Bevölkerung lag zwischen 65 und 
70°/o. Die Besetzung der Niederlande stellte die 
Aufgabe, die heimische Scholle zur ausschließ- 
lichen Ernährungsbasis zu machen. Eine bedeu- 
tende Umstellung der hochgezüchteten tieri- 
schen Veredlungswirtschaft zur Herabsetzung 
der Veredlungsverluste durch Abbau der 
Hühnerbestände und Einschränkung der Rind- 
vieh- umd Schweinehaltung war notwendig, 
Dieser Umstellungsprozeß ist nun zum Ab- 
schluß gekommen. Das derzeitige Anbauverhält- 
nis von Brotgetreide, Hackfrüchten, Olfrüchten 
und Grünland kann die Grundlage für die Land- 
wirtschaft auch in Friedenszeiten bilden. In 
drei Jahren gelang eine Ausdehnung der Acker. 
fläche um rund 80000 ha. Der Brotgetreidean- 
bau wurde um 25 v. H., der Kartoffelanbau um 
75 v. H, der Olsaatenanbau sogar um 1700 
v. H. ausgeweitet. Wenn der Viehbestand auch 
der vorhandenen Futterfläche angepaßt werden 
mußte, so muß doch für alle Zeiten beachtet 
werden, daß der Charakter der Veredlungswirt- 
schaft in der niederländischen Landwirtschaft 
gewahrt bleibt. Die niederländische Landwirt- 
schaft soll in Zukunft einen wesentlichen Bei- 
trag zur Versorgung der westeuropäischen Indu- 
-$triebevölkerung leisten. 


Indem Deutschland die natürlichen Produk- 
tionsbedingungen und Eigenkräfte der Nieder- 
lande für die Versorgung Europas heranzieht, 
weist es mit diesem Beispiel alle Behauptungen, 
daß Deutschland überall sich selbst genügsame 
kleine Volkswirtschaften aufziehen solle, ins 
!Reich der Fabel. Auch für den Großraum 
Europa gilt das Gesetz, daß der vorhandene 
Bedarf durch eine möglichst große Erzeugung 
bei möglichst geringem Einsatz von Erzeugungs- 
mitteln gedeckt werden muß. Damit hat Deutsch- 
land durch den Mund des Reichsministers Baeke 
sich wiederum zu dem Grundsatz bekannt, daß 
die europäische Arbeitsteilung unter besonderer 
Berücksichtigung der Wirtschaftsbedingungen 
und Erzeugungsmöglichkeiten jedes einzelnen 
europäischen Landes geordnet und aufgebaut 
werden wird, 


Mehr Gesellschaften m. b. H. 
Die Entwicklung der AG im Jahre 1942 


Nach den Ermittlungen des Statistischen 
Reichsamtes für das Jahr 1942 ist die Zahl der 
‚Aktiengesellschaften, wie in den Vorjahren, wig- 
der etwas zurückgegangen, Dagegen hat sich 
der Bestand an Gesellschaften mit beschränkter 
Haftung erstmals wieder ein wenig erhöht. 


Das Grundkapital ist jedoch bei beiden 
Unternehmensformen gestiegen. Ende 1942 wa- 
ren 5525 Aktiengesellschaften vorhanden. Diese 
hatten ein Grundkapital von rund 29 Mrd. RM. 
Während sich die Zahl der AG um 69 gesenkt 
ha't wuchs das Aktienkapital um 4,1 Mrd. RM. 


D , x kommen die auf Grund der Dividenden- 
A ve-Verordnung erfolgten Kapitalerhöhun- 
6 ait 3,9 Mrd, RM zum Ausdruck, der‘ Rest 


c allt auf echte Kapitalerhöhungen. Neu ge- 
yründet wurden 36 Aktiengesellschaften, von 
denen ein Drittel ihren Sitz in den neuen Ge- 
bieten aufgeschlagen hat. 151 Aktiengesellschaf. 
ten wurden aufgelöst und gelöscht, davon nah- 
men 47 eine ändere Gesellschaftsform an, vor- 
wiegend die Form der Gesellschaften m, b, H. 
Durch den bedeutenden Kapitalzugang und die 
Verminderung der Zahlist das Durchschnitts- 
kapital der Aktiengesellschaften von 4,6 Mill. 
RM 1941 auf 5,38 Mill, RM 1942 gestiegen. Dem- 
entsprechend hat sich die Zahl der Aktiengesell- 
schaften mit einem großen Aktienkapital weiter 
vermehrt, % 


Die Zahl der Gesellschaften m. b. H. betrug 
Ende 1942 rund 23900 mit einem Stammkapital 
von 7,3 Mrd, RM, Der Zugang von rund 175 Ge- 
sellschaften erklärt sich sowohl aus der anhal- 
tend starken Gründertätigkeit als auch aus dem 
allmählichen Nachlassen der Auflösungen. Ge- 
gründet wurden 1942 nahezu 1100 neue Gesell- 
schaften m. b. H., die zum Teil mit sehr hohem 
Stammkapital ausgestattet wurden. Aufgelöst und 
gelöscht wurden rund 950 Gesellschaften m. b. H., 
davon nahmen etwa ein Drittel eine andere 
Rechtsform an, Das Durchschnitiskapital, das 
1941 noch 262000 RM betrug, stellte sich 1942 
auf 311000 RM, In der höchsten Größenklasse 
` der Gesellschaften m. b, H, ist ebenso wie bei 
den Aktiengesellschaften der stärkste Kapital- 
wugang zu beobachten, 
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Wieviel Wein steht zur Verfügung? 


4,2 Mill. hi im Jahre 1942/43 verbraucht - Importbeauftragte eingesetst 


* Aus Verbraucherkreisen wird immer wieder 
die Frage gestellt „Wo bleibt der Wein?" Der 
Vorsitzende der Hauptvereinigung der deutschen 
Wein- und Trinkbranntweinwirtschaft, Weinbauer 
Theo Soherr, beantwortete sie vor Vertretern 
der Wirtschaftspresse im Reich. Er versuchte zu- 
erst zu klären, wo der Wein herkommt und wie- 
viel uns auch im Vergleich zu anderen Getränken 
zur Verfügung steht, Danach hat Deutschland im 
Vergleich zu den west- und südeuropäischen 
Ländern nur einen verhältnismäßig geringen 
Anteil am Weinbau. Der i.uf des deutschen Wei- 
nes liegt nicht in der Menge begründet, sondern 
in der Güte. Auch nach Wiedereingliederung 
der Alpen- und Donaureichsgaue, von denen 
allein die Gaue Niederdonau und Wien im letzten 
Jahre einen Anteil von 30% an der gesamten 
deutschen Weinernte hatten, liegt der deutsche 
Weinertrag immer noch beispielsweise unter 1000 
der Weinernte Frankreichs, 


Deutschland hat immer Wein in erheblichem 
Maße importiert. Die deutschen Rotwein- 
Importeure mit führenden Häusern und Bremen, 
Hamburg und Lübeck haben auf den Weinbau 
in Bordeaux und Burgund befruchtend gewirkt. 
Auch die Förderung, die von jeher der südtiroler 
Weinbau durch alte Verbindungen zum Reich 
hatte, gehörte in dieses Kapitel, Nach der Be- 
setzung Frankreiche war-es nicht möglich, 
jeder einzelnen Firma zu gestatten, ihre alten 
Beziehungen zu französischen Lieferanten persön- 
lich wieder aufzunehmen. Das als Ausweg ge- 
fundene System der Importbeauftragten 
hat sich bewährt, In Frankreich sind acht bis zehn 
führende deutsche Kachleute eingesetzt, deren 
Arbeit auf Grund von Absprachen zwischen deut- 
schen und französischen Dienststellen erfolgt und 
in der Durchführung an beste deutsche Wein- 
handelstradition anknüpft, Seit dem Herbst ver- 
gangenen Jahres sind auch in Italien Import. 
beauftragte eingesetzt, Hier wie in Frankreich 
sind jedoch viel Schwierigkeiten zu überwinden, 
die durch großes Fachkönnen gemeistert werden, 

Im Durchschnitt einer längeren Reihe von Jah- 
ren wurden im großdeutschen Reich an Wein 
verbraucht aus deutscher Erzeugung etwa 
3.650 000 hl, dazu aus der Einfuhr 600 000 hl, ine- 
gesamt also 4250000 hl. Der Weinverbrauch 
1943/44 ist in Auswirkung mehrerer schlechter 
Erntejahre bei gestiegener Einfuhr zu schätzen 
mit 2500000 hl deutscher Wein, 1 700 000 hl aus- 
ländischer, somit auf 4200 000 hl. Dieses Zahlen- 
werk über den Weinverbrauch ist in erster Linie 
statistisch zu bewerten. Gerade beim Wein be- 
stehen in bezug auf Statistik und vorhandene 
Ware große Lücken. Die Epntestatistik erfaßt 
nicht nur Weinberge und Weingärten, sondern 
auch alle Rebstöcke und Weingärten, die aus 
Liebhaberei unterhalten werden. Hieraus ergibt 
sich schon ein Unterschied zwischen Ernteberech- 


nung und Erfassung für den Marktablauf, der in 
einzelnen Reichsteilen bis zu 30% beträgt, Eine 
weitere Fehlerquelle liegt darin, daß der Wein 
nicht mit Stapelware verglichen werden kann, 
die in vorher bestimmten Zeiträumen zum Ver- 
brauch kommt. Für Fleisch und Fett kann man 
eine Selbstversorgerration einheitlich festsetzen, 
nicht aber für Wein. Auch weiß jeder, daß vor 
dem Kriege weite Teile des Reiches ausgespro- 
chene Bierverbrauchsgebiete waren, im Osten 
kam stärkerer Verbrauch an Spirituosen hinzu. 


Der Jahresverbrauch in Litern je Kopf 
der Bevölkerung betrug in Großdeutschland bei 
Wein sechs Liter, Bier 58 Liter und reinem Alko- 
hol einen Liter, in Frankreich bei Wein 170 Liter, 
Bier nur 26 und Alkohol 2,3 Liter, Italien hatte 
einen Weinverbrauch von 89 Litern, einen Bier- 
verbrauch von einem und Alkoholverbrauch von 
0,2 Litern. Schon daraus resultiert der geringe 
deutsche Weinverhrauch gegenüber Frankreich 
und Italien. Dabei ist jedoch zusätzlich zu be- 
rücksichtigen, daß am Kopfverbrauch von sachs 
Litern in Deutschland die Weinbaugebiete mit 
Durchschnittszahlen schätzungsweise zwischen 
30 und 60 Litern je Kopf der Bevölkerung betei- 
ligt waren und sich der Weinverbrauch im übrigen 
Reichsgebiet auf einen verhältnismäßig kleinen 
Teil von Verbrauchern beschränkte. 


Im allgemeinen hat es vor dem Kriege nur un- 
gefähr zehn Millionen regelmäßiger Wein- 
verbraucher gegeben, die einen durchschnitt- 
lichen Jahresverbrauch von 35 bis 50 Flaschen 
hatten, Berücksichtigt man diese Verbrauche- 
struktur, so ergibt sich, daß der überwiegende 
Teil aller Deutschen, schätzungsweise vier Fünftel 
aller Erwachsenen, nur einen Jahresverbrauch 
von etwa drei bis vier Flaschen Wein hatten, 
Berücksichtigt man ferner für die Kriegezeit den 
unvermeidbaren Mehrverbrauch der Winzer, 
kommt auch heute noch ein namhafter Anteil des 
Weines über die alten Absatzwege zum Verbrau- 
cher, Auch der Wehrmachtsbedarf ist zu 
berücksichtigen. Der Verbraucher erwartet jedoch 
irrigerweise vom Wein den Ersatz für sein frü- 
heres Massengetränk Bier. Diesen Ansprüchen 
und dem Verlangen nach Ausgleich für fehlende 
Spirituosen, Kaffee und Tee kann der Weinmarkt 
niemals gerecht werden. 


Erstmalig im Bintejahr 1943 ist der Versuch 
gemacht worden, größere Sicherstellungen an 
Wein durchzuführen, trotz größter Schwierig- 
keiten. Diese Sicherstellungsaktion ist abgeschlos- 
sen. Jetzt kommt der zweite und noch schwie- 
rigere, Teil 'der Umlagerung der Weine in die 
Verbrauchergebiete, Der vorliegende Plan be- 
rücksithtigt die Bevölkerungszahl stark flieger- 
geschädigter Städte, die Einwohnerzahlen 
schlechthin. und schließlich Gebiete mit erheb- 
licher Industrieverlagerüung. 


NeueProduktionsgrundsäße in Ungern 


Industrieumbau durch eine Verordnung eingeleitet 


* Eine Rahmenverordnung, die den Industrie- 
minister in Ungarn ermächtigt, die indu- 
strielle Erzeugung unter den jetzt ausschließlich 
geltenden Gesichtspunkten der Kriegswichtigkeit 
völlig neu zu organisieren, ist jetzt erschienen, 
Staatssekretär Vasvary vom Industrieministe- 
rium nennt sie die „Einleitung einer neu 
Epoche". In der Tat sind die Rechte, welche die 
Regierung mit diesen Bestimmungen auf Grund 
der geltenden Ausnahmevollmachten für’ sich in 
Anspruch nimmt, weitgehend neu und von gro- 
Ber Tragweite. Sie geben dem zuständigen In- 
dustrieministerium die Handhabe zu beliebigen 
lenkenden Eingriffen: es können neue Unterneh- 
mungen gegründet und die Erweiterung bestehen- 
der an eine Genehmigung gebunden werden; be- 
stehende Betriebe können geschlossen oder ihre 
Erzeugung eingeschränkt werden; die Produk- 
tionsaufgaben können vorgeschrieben, die Zu- 
sammenwirkung mehrerer Unternehmungen an- 
geordnet werden; Betriebe können vereinigt und 
die Produktionsmittel verlagert werden; schließ- 
lich können Abkommen über die Regelung der 
Erzeugung auf Anordnung des Ministers zustan- 
degebracht und der Anschluß von Außenseitern 
an bestehende Abmachungen veranlaßt werden. 
Auch die Verteilung der Rohstoffe und die Art 
ihrer Verwendung im Produktionsgang kann im 
einzelnen vorgeschrieben werden. 


Darüber hinaus bestimmt die Verordnung die 
Auflösung des Landesverbandes Ungari- 
scher Fabriksindustrieller, der in sei- 
nem fünfzigjährigen Bestehen den Charakter einer 
typischen liberalen Unternehmungsorganisatio 
bis in die jüngste Zeit bewahrt hatte, Auch nac 
Einführung der Bestimmungen des zweiten Ju- 
dengesetzes hatten die jüdischen Industriemag- 
naten Ungarns erst nach heftigem Druck der 
Öffentlichkeit dazu bewegt werden können, we- 
nigstens die repräsentativen Posten niederzule- 
gen. Nach dem Regierungswechsel im März 
wurde: ein Regierungskommissar als Leiter be- 
stellt. Den Plan, aus dem Industriellenverband 
eine Zwangsorganisation und ein Organ der 
staatlichen Wirtschaftslenkung zu machen, hat 
man jetzt fallen lassen. Auch der Verband 
Christlicher Industrieller, der in der In- 
dustriegruppe des Baroßbundes aufgegangen war, 
hat eich aufgelöst. Die Neuorganisation erfolgt 
in der „Landeszentrale der Fabriks- 
industrie”, die als einzige Interessenvertre- 
tung gilt,, Unter ihr werden die kommissarisch 
geführten Fachgruppen aufgebaut, Von ihnen 
werden alle industriellen Unternehmungen er- 
faßt, die mehr als 25 Arbeiter beschäftigen. Dem 
leidigen Wettkampf der verschiedenen „Inter- 
essenvertretungen” und der Außenseiter ist damit 
ein Ende gemacht, 

Die Landeszentrale und ihre Fachgliederungen 
können als halbstaatliche Institutionen an- 
gesehen werden. Sie haben nicht mehr den Cha- 
rakter von Arbeitgeberverbänden, wenn auch 
über die Einbeziehung der Arbeiter bisher keine 


Bestimmungen getroffen werden. Der Staats- 


‘kommissar wird darüber zu wachen haben, daß 


die sozialen Belange nicht einseitig kapitalistisch 
wahrgenommen werden. 

Das entscheidende Motiv für die Neuordnung 
ist zweifellos das Bestreben, die industrielle Er- 
zeugung nunmehr in vollem Umfang auf die mi- 
litärischen Notwendigkeiten umzustellen, Der 
Wettbewerbsstandpunkt, der auch in mo- 
nopolärtigen Kartellvereinbarungen kraß zum 
Ausdruck kam. wird ebenso wenig Geltung be- 
halten können, wie die Sorge um die Erhaltung 
privater Existenzen, Die Einstellung von Betrie- 
ben und Produktionszweigen, die hinter den heu- 
tigen Umständen keine Daseinsberechtigung ha- 
ben, ferner die Zusammenlegung und die Koppe- 
lung ‘von Produktionsstätten für bestimmte Er- 
zeugungsaufgaben eröffnen den Weg für die An- 
wendung völlig neuer, jedenfalls in Ungarn noch 
kaum angewandter Produktionsgrundsätze, Die 
Herstellungsserie wird nun nicht mehr durch die 
Kapazität eines einzigen Betriebs bestimmt, son- 
dern durch das Vorhandensein geeignete Pro- 
duktionsmittel innerhalb der Gesamtwirtschaft. 
Daraus ergeben sich neue Kalkulationsgrundlagen 
und Kostenverbilligungen, diessich in der wei- 
teren Perspektive als entscheidend wichtige Sta- 
bilisationsfaktoren für die Währung auswirken 
müssen, Die Rationalisierung kommt nicht nur 
der Quantität, zugute, sondern sie führt volks- 
wirtschaftlich unmittelbar zu einer Herabsetzung 
der Kriegskosten. Wenn in Zukunft die große 
Serie auch für die ungarischen Beiträge zur 
Rüstungsproduktion Geltung haben, so gelangt 
damit die ungarische Industrie sprunghaft auf 
eine höhere Entwicklungsstufe. 

A, W. Just., Budapest 


Neuer Brotpreis in Bulgarien 
System der Getreidebewirtschaftung geändert 
Handelsminister Wassileff gab in einer An- 

sprache im bulgarischen Rundfunk bekannt, daß 
die Regierung ab 1. Juli ein neues System 
der Bewirtschaftung des Getreides ein- 
führen werde, 

Das neue System berulie auf vier Grundprin- 
zipien: 1. der Schaffung genügender nationaler 
Reserven an Getreide, und zwar sowohl durch 
die Bildung von staatlichen Beständen, als auch 
durch eine Änderung der Brotration, 2. Vermei- 
dung überflüssiger Transporte, 3. Ablieferung 
auf Grund der tatsächlich erzielten Überschüsse 
und 4. Einsparung von rund 1200000000 Lewa für 
den Staat, indem der Brotpreis entsprechend 
den realen Kosten festgelegt wird. 

Im Rahmen dieser Erklärung des Handels- 
ministers hat der Ministerpräsident die Brotratio- 
nen und den Preis des Brotes neu festgesetzt. 
Auf eine Anfrage von seiten der Pressevertreter 


‚erklärte Handelsminister Wassileff, daß die neuen 


Brotpreise im gleichen Verhältnis zu den Ge- 
hältern und Tagelöhnen stünden, wie dies im 
Jahre 1939 der Fall gewesen sein, 


KRAKAUER ZEITUNG 


Neue Amter in italien 
Das „ufficio” und das „comitato” 


Durch ein persönliches Dekret des Duce y 
in diesen Tagen der Versuch einer Neuorgaı 
tion der italienischen Kriegswirtschaft gemacu 
werden. Die Grundzüge dieser neuen Orga- 
nisation sind etwa folgende: 

In jedem Sektor der Kriegswirtschaft wird die 
Erzeugung durch ein sogenanntes „ufficio 
oder Amt, die Verteilung durch ein sogenanntea 
„comitato" .oder Komitee zusammenge* 
werden. Als Dachorganisation für’ die einz' 
Kriegswirtschaftsämter wird ein „uffici 
trale” (Zentralamt), und als Dachor 
für die einzelnen Kriegswirtschaft 
ein „comitato centrale” geschafleı 
rektoren der Ämter und Komitees werai 
Minister für korporative Wirtschaft ernanr 
Präsidenten der einzelnen Kriegswirts 
Komitees bilden das Zentralkormitee. 

Die Kriegswirtschaftsämter haben für 
Wirtschaftssektor die Aufgabe, den Ankauf, ver. 
kauf, die Verwendung und die Verarbeitung der 
Rohstoffe, Halbfabrikate und Fertigfabrikate in 
ihrem Sektor zu bearbeiten und die Verwirkli« 
chung der Priduktionspläne zu kontrollieren, 
Die Kriegswirtschafts-Komitees haben die Auf« 
gäbe, zunächst die Produktionskapazität der ein» 
zelnen Betriebe festzustellen, ferner den kriegs- 
wirtschaftlichen Bedarf, Sodann müssen sie die 
Produktionspläne und die Verteilungspläne Zu- 
sammenstellen, und die Anordnungen vorberei- 
ten, welche die Produktion selbst betreffen. Fere 
ner haben sie die Rohstoffe und Halbfabrikate 
auf die einzelnen Betriebe ihres Sektors aufzu- 
teilen, Endlich haben sie die Aufteilung der Fer- 
tigwaren auf die einzelnen Stellen des militärl« 
schen und zivilen. Bedarfs zu bewirken. 

Die Finanzieruhg dieses neuen Produk- 
tions- und Verteilungsapparates erfolgt durch 
Beiträge der einzelnen Wirtschaftsbetriebe‘ zum 
Spezialfonds der Korporationen. Der Staat trägt 
seinerseits ebenfalls zur Finanzierung mit bei, 
indem er einen Jahresbeitrag von 100 Millionen 
Lire leistet. 


Aufgaben der Preisbildung 
Den Verteidigungskommissaren übertragen 


Mit der Wahrnehmung der Aufgaben und Be- 
fugnisse der Preisbildungsstellen werden durch 
eine Anordnung des Reichskommissars für d’ 
Preisbildung (RA Nr. 141 vom 26. Juni 1° 
an Stelle der bisherigen Preisbildungsstell‘ 
geschäftsführenden Behörden der Re 
verteidigungskommissare für ih: 
zirk mit folgenden Ausnahmen beauftragt: 

1. Im Reichsvorteidigungsbezirk Mecklenburg 
an Stelle des Reichsatatthalters in Mecklenburg 
Mecklenburgische Staatsminister — Abteilung Ir 
Verwaltung — in Schwerin; 2, im Reichsverteidig 
bezirk Thüringen tritt an Stelle des Reichsstatth. 
in Thüringen der Thüringische Wirtschaftsminist« 
Weimar; 3. im Reichsverteidipungsbezirk Baden t 
an Stelle des ‘Badischen Ministers des Innern der 
Badische Finanz- und Wirtschaftsminister in Karls- 
ruhe; 4. im Reichsverteidigungsbezirk Württemberg 
tritt an Stelle des Württembergischten Innenministers 
der Württembergische Wirtschaftsminister in Stutt- 
gart; 5. im Lande Bayern werden mit der Wahrneh- 
mung der Aufgaben und Befugnisse der Preisbildungs» 
stellen der Bayerische Wirtschaftsminister in Mün- 
chen für die Regierungsbeziike Oberbayern : und 
Schwaben, der Regierungspräsident in Ansbach für 
die Regierungsbezirke Mainfranken, Ober- und Mittel« 
franken und Niederbayern und Oberpfalz beauftragt. 
Die Preisbildungsstelle in Kiel bedient sich der Preis« 
überwachungsstelle in Schleswig; die Preisbildungs- 
stelle beim Oberpräsidenten der Provinz Brandenburg 
in Berlin bedient sich der Preisüberwachungsstelle in 
Potsdam. Die Aufgaben und Befugnisse der Preisüber- 
wachungsstellen fin Detmold und Bückeburg werden 
den Regierungspräsidenten in Minden unt der Preis» 
überwachungsstelle in Sigmaringen dem Württember« 
gischen Wirtschaftsminister in Stuttgart übertragen, 


Schmierstoffmarken eingeführt 
Im Generalgouvernement 


* Ab 1. Juli werden auch im Generalgow 
vernement Schmierstofimarken eingeführt, 
Damit verlieren am 30, Juni die seither aus 
gegebenen Mineralöl-Bezugscheine für Schmier 
stoffe ihre Gültigkeit. \ 

Die neuen Schmierstoffmarken haben eine Gül« 
tigkeit von einem Vierteljahr und gelten erste 
mals in der Zeit vom 1. Juli bis 30, September 
1944, Sie werden ausgegeben in Abschnitten zu 
5, 10, 180 und 1080 kg mit unterschiedlicher Farbe, 


„Kleinstverbraucher" mit einem Jahreshöchst« 
verbrauch von 60 Kilogramm Schmierstoff kön» 
nen manatlich insgesamt bis zu fünf Kilogramm 
folgender Schmierstoffe bezugscheinfrei beziehen: 
Spindelöle der Sortengruppe 1, Maschinenöle der 
Sortengruppe 2 und 3, Zylinderöle der Sorten- 
gruppe 4 und 5, Schmierfette der Sortengruppe 
15, Eine entsprechende Überwachung verhindert 
mißbräuchlichen Bezug, 


Wieder normaler Obsthaumbestand 
Gemtüsekonjunkiur in der Slowakei 

Die Obstbaugesellschaft für die Slow a» 
kei legt Rechenschaft über ihre Tätigkeit‘ im 
verflossenen Jahr ab und stellt fest, daß die 
Obst- und Gemüseernte im Jahre 1943 im allge» 
meinen befriedigend gewesen ist. Die Folgen des 
katastrophalen Winters 1939/40 konnten bereits 
überwunden werden. Die Zahl der Obstbäume 
hat sich inzwischen wieder auf den normalen 
Stand. erhöht, Schätzungsweise betrug die Zahl 

‚/der Obstbäume Ende 1943 über 45 Mill. und 
die der Obststräucher 1,5 Mill, 

Die Slowakei hahe, so sagt der Jahresbericht, 
alle Voraussetzungen für den Ausbau einer 
modernen Obstzucht, die einen ganz bedeuten- 
den Wirtschaftsfaktor darstellen wird. Der 
Stand der Obstkulturen sei im Berichtsjahr all» 
gemein gut gewesen, der Absatz zufriedenstel« 
lend, die Verarbeitung und Konservierung von 
Obst. und Gemüse war im Aufschwung. Es ents 
standen einige neue große Unternehmungen, dia 
modern eingerichtet und konkurrenzfähig sind. 

Die Gemüseproduktion hatte eine ta 
Konjunktur zu verzeichnen, Es waren Uber- 
schüsse vorhanden, 
Preisen Absatz fanden. Von großer Bedeutung 
ist die vertraglich festgesetzte Produktion von 
Gemüsesamen für das Deutsche Reich, 
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enstjubiläum von Geheimrat Schmitz 


Geheimrat Dr. h. ce. Hermann Schmitz, M. d. R. 


pa geht am 1, Juli sein 2Z5jähriges Jubiläum als Leiter 
es r I, G. Farbenindustrie AG. Es sei hier erinnert an 
ing E einmalige Leistung, als er 1930 die Stickstoff- 
“pä: iustrie von zehn europäischen Ländern in der „Euro- 
An schen Stickstoffkonvention (Cia)’ zusammenfaßte, 


„ deren Präsident er die europäische Stickstoffindu- 
strie bei den Verhandlungen über den Weltstickstoff- 
markt vertrat, 


Frachtausgleich Ost in einheitlicher Fassung 
Der Reichskommissar für die Preisbildung hat die 
Bestimmungen des Frachtausgleichs Ost, die bisher 
in zahlreichen Vorschriften verstreut waren, in einem 
heitlichen Erlaß zusammengefaßt, der am 1. Juli 
` in Kraft tritt. 


“gleich für geschlachtetes Vieh 


Tauptvereinigung der Deutschen Viehwirt- 
‚die Regelung der Auseleichszahlune für 
¿chtete Schweine und Rinder im Reich durch 
neue Bekanntmachung Nr. 10 zusammenfassend 
elt. Bei der Ausgleichszahlung für im Lande ge- 


vi j r : s À ; 
gr AS‘ > und geschlachtete Rinder erwies sich die Ein- 
or g einer zweiten gewichtsmäßig gestaffelten Aus- 

NS agstabelle als notwendig. 


1 i 
Svilchkannen weiter genormt 


Nachdem für diẹ Milchkannen aus Stahl bisher 
schon die Blechdicken der Kannenkörper und die Fuß- 
reifen .genormt waren, sind jetzt weitere Teile dieser 
Kannen genormt worden. Es handelt sich dabei um die 
Tragösen zur Befestigung des Traebügels an der 
Kanne und um den Deckel für alle Kannengrößen. 
Noch nicht genormt ist an der Milchkanne aus Stahl 
das Gelenk, mit dem der Deckel mit der Kanne ver- 
bunden ist. Auch die Normen für den Kannenkörper 
und den Fußreifen wurden überarbeitet. Dabei ist die 
-15-1-Kanne fortgefallen. 


Gelreidepreise 1944/45 unverändert 


Der Reichskommissar für die Preisbildung hat die 
Getreidepreise ° für das Getreidewirtschaftsjahr 
1944/45 in der gleichen Höhe wie im Vorjahre fest- 
gesetzt, Es wird demaemäß auch im Wirtschaftsjahr 
-1944/45 wieder bei Roggen in den Monaten Juli, 
August und September und bei Weizen in den Mo- 
naten August, September und Oktober für jede abge- 
lieferte Tonne der Sonderzuschlag von RM 10.— ver- 
gütet. 


Neue Preise für Speiseknocheniett 


Im. Reich wurden die 'Preise für Speiseknochen- 
fett neugereeelt, und zwar wurden für die Abgabe 
von Speiseknochenfett vom ‘Hersteller folgende 
Höchstpreis - festgesetzt: I. Sorte (geklärt und sepa- 
riert) RM 140.-— je 100 ka, II. Sorte (geklärt) RM 130,— 
je 100 ke, und für, die III. Sorte (ungeklärt und unse- 
t pariert) RM 120.— je 100 ka. 


Kurkarte sichert Vorzugsbedienung 

Im Gau Danzig-Westpreußen hat das Gaststätten- 
gewerbe die Regelung getroffen, daß in den Saison- 
‚betrieben die Inhaber von Kurkarten bei der Bedie- 
nung ebensa bevorzugt behandelt werden wie Front- 
kämpfer und Verwundete. 


Keine Plunktabgabepflicht für Schuhe 'mehr 


* Der Vorsitzende der Gemeinschaft Schuhe, hat 
für das Reich eine Ahordnung erlassen, durch die der 


Paragraph 5 der Anordnung Nummer eins der Ge- 
meinschaft Schuhe vom 22, Juni zur Durchführung 
der Verordnung über die Verbrauchsregelung für 


Januar 1943 au- 
Punktabgabe- 


Schuhe und Sohlenmaterial vom 28. 
Ber Kraft tritt. Damit besteht keine 
pflicht für Schuhe mehr. 


Preise für Taschen- und Notizkalender 1945 

Der Reichskommissar für die Preisbildune hat eine 
für den Verkauf von'Taschen- und Notizkalendern 
1945 maßgebende Preisliste aufgestellt. 


Tarifzuschläge für den Möbelternverkehr 


In den Sätzen der Tabelle der „Zuschläge des Ta- 
rifs für den Möbelfernverkehr sind 30°%/, für die Ge- 
stellung bzw. Beschaffung der Möbelwagen enthalten. 
Bei Benutzung der für die Gemeindeverwaltungen — 
Kriegssehädenämter — usw, beorrerten Möbelwagen 
für den Abtransport von Hausrat aus Anlaß von Flie- 
gerschäden oder von Räumunesaktionen entfällt für 
die Möbelspediteure die Berechtigung, für die Erhe- 
bung dieses Anteiles, worauf ein Erlaß des *Reichs- 
verkehrsministers hinweist. 

Kostenindex der Kraftfahrzeugwerkstätten 

Die Kraftfahrzeug - Instandselzungswerkstätfen im 
Reich haben den aus den Kosten des. Jahres 1943 ge- 
bildeten Index bis späfestens zum 30. Juni 1944 der 
zuständigen Preisbildungsstelle über 
Organisation einzureichen, für die späteren Jahre drei 
Monate nach Abschluß des jeweiligen Geschäfts- 
jahres. 


Schweizer Lebensversicherungsgesellschaften 


Bei den schweizerischen Lebensversicherunaseesell- | 


schaften betrue der Gesamt'zugane in. der Kapital- 
versicherung 1943 778,83 Mill. sfts oegen 808,45 Mill. 
srfs im Vorjahre. Der Rückpane ist größtenteils auf 
eine Verminderung des Auslandsgeschäfts 
führen. 


Sociedad Iberica del Nitrogeno 

Die spanischen Stickstoffwerke 
del Nitroseno, die mit einem AK von 78,1 
seten arbeiten, erzielten 
Reingewinn von 104000 Peseten. 


Sociedad Iberica 
Mill, Pe- 


Die ‚Gesellschaft 


hat noch immer unter Produktionsschwieriekeilen zu 
leiden und konnte in ihrer Fabrik in La Felguera 
(Asturien) nur 503 t Ammonjak,., 1000 t Salpeter- f 


säure und 326 t Ammoniumsulfat herstellen. 


Lagervergütung für Ölfrüchte 
Eina neue Anordnung für das Reich 


eh eine neue Anordnung ist jetzt den Ol- 
‚tenanbauern, dem Handel und den Olmühlen 
Reich eine für die diesjährige Ernteabwick- 
g noch besser angepaßte Grundlage geschaf- 
‚ Die Wassergehaltsgrenze für Mohn bei der 
hnungslegung wurde bei getrockneter Mohn- 
t von 7,5 v. H. auf 7 v, H. herabgesetzt. Für 

s Verwiegen von egalisierten Säcken wurden 

iue Bestimmungen erlassen, ebenso hinsichtlich 
ider zulässigen Abweichungen für die Probe- 
'nahme, Gewichtsfeststellung und Wassergehalts- 
bestimmungen. Bei Lieferung in Papiersäcken 
“können die Papiersäcke zum Einstandspreis in 
Rechnung gestellt werden. Die Olstaatenanbauer 
sind berechtigt, die Ware selbst abzufahren und 
‚die Kosten ab der nächsten Bahnstation des 
Erzeugers bis zum Empfänger nach den bisher 
festgelegten Transportkosten zu berechnen. 

Bei Lieferung von Raps, Rübsen und Mohnsaat 
'vom Erzeuger zum Aufkäufer nach dem 31. De- 
‚zember des Erntejahres tritt keine weitere Er- 
höhung der Lagervergütung mehr ein. Auch die 
"Lieferungsbedingungen für Aufkäufer und Groß- 
-händler erhielten -gewisse Neufassungen.. Vor 
‘allem wurde neu vorgesehen, daß die Haupt- 


\ 


an 


INDUSTRIE-ROHSTOFFE 


Warschau, 6.-August-Straße 20 


Für 


deutsche 


gezeigter 


len. 
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Stellenangebote 


terkunft und Verpflegung kann gesi- 
chert werden, Eilbewerbung mit, den 
üblichen Unterlagen, 
Lebenslauf ‘erbeten unter „Nr, 
an die Krakauer Zeitung, Krakau, (g) 


größere Bauaufgaben 

Krakau und anderen 
zum sofortigen Dienstantritt mehrere 
Maurermeister, 
liere und Betonpoliere gesucht. Eben- 
so können sich tüchtige Postengesel- 
len melden, die nach Einarbeitung u. 
Leistung 
oder Poliere übernommen werten sol- 
Kurze Bewerhung mit Zeugnis- 
sen, Lebenslauf und‘Lichtbild erbeten 


Eeee m SEE EERER I ETEeE ER ETRRTTERRRET TEE EEE EEE ZERTERETEREEEETERTEEEEN 


vereinigung auf Antrag im Benehmen mit dem 


besonderer Umstände eine Weiterlagerung von 
Olsaaten über den 31, Januar hinaus erforderlich 


ist, oder falls die Andie l 3 zeitig | 
t; t fals‘die Andienung ET green h sere Pferd der Aufzucht 1941 ist, diese Frage kann 


| wahrscheinlich im August im Großen Preis von Wien, 


vorgenommen werden kann, 
auf Lagervergütung entsteht. 


Staatsschuld der Schweiz 5,5 Mrd. sfrs 


Verschiebung der steuerlichen Belastung 


p 


Auf einer Sitzung des schweizerischen Natio- | 


nalrates wurde auch die eidgenösische Staats- 


wies darauf hin, daß die 


der Eidgenossenschaft Ende 


Finanzkommission 
Staatsschuld 


Staatsrechnung des Jahres 1943 habe das Defizit 


1055 Mill. sfrs ‘betragen. Nationalrat Weber be- | 
g Ae. Als vor 100 Jahren die Leibesübungen erlaubt wurden 


tonte die große Verschiebung in der steuerlichen 


Belastung des Volkes durch die Tatsache, daß-J 
sfrs brachte bei | 


die Umsatzsteuer rund 200 Mill. 
insgesamt: 425 Mill, sfrs außerordentlichen 
Steuern. , Ursprünglich sollte die Umsatzsteuer 


nur etwa ein Viertel der ‘steuerlichen Belastung | 
nach den angegebenen Ziffern er- | 


ausmachen, 
reicht sie fast die Hälfte. 


Bau-Ingenleur zur Leitung u. zum Aus- 
bau eines in der Entwicklung befind- 
lichen Kieswerkes ab sofort gesucht. 


für Buchhalter oder Buchhalterin, Haushäl-| Erfahrung ‚im Maschinenbetrieb und 

terin, Maler, Lacklerer, Hilfsarbeiter, | Händbetrieb Voraussetzung. Eilbe- 

Eisengießereien Anlernlinge und Lehrlinge für unsere] Werbung mit Zeugnissen ‘und ande- 
Außenstellen Zakopane und Tarnow | ren "Unterlagen erbeten unter „Nr. 

Glashütten gesucht, Auf Wunsch Unterkunft und er an die Krakauer a, 
Verpflegung. Zu melden bei: Klinger rakau. L £ 

Dachpappenfabriken & Co., Malereiwerkstätten, Zakopane A AE EEE TRE er 
\ Hotel Europa, Haus II. eichsdeuisc elster für die mecha- 
Seifenfabriken p ; ie) nische SER FOR des Zweigwerkes 
stätten Steinbruchmeister, möglichst mit Schieß- | eines großen Industrieunternehmens 

Malerwerk berechtigung, ehe Bedingung, | in der Nähe von, Warschau mit län- 
Tischlereien sofort oder später von Steinbruchbe- | gerer Werkstatterfahrung im Fahr- 
f iat vot trieb in Dauerstellung gesucht. Eil-| zeugbau dringend gesucht. Für das- 
Fordern Sie Spezialangebote angebote unter „Nr. 67912" an diej selbe Mani yra Ha Be 
N Krakauer Zeitung, Krakau. ein gelernter Koch, möglichst deutse! 
Industrie-Rohstoffe £ 18 9 sprechend, für einen Kasinobetrieb v. 
N Regierungsbaumeister, Diplom-Ingenieur | 150 Mann gesucht, Eilangebote mit 
„TE-HA" T. Hampel Aa Pau re on a D "den gnlehen Bewerbungsunterlagen 
scher Bauunternehmung für leitende] sind zu richten unter „Nr. 6705’ an 

‚Krakau, Thomasgasse 22 Tätigkeit gesucht: Erfahrung im| die Krakpuer Zeitung, Krakau. (k) 
Ruf-Nr, 17277, 17279 und 35143, Hochbau, Holzbau, Industriebau und | Buchhalter (in), Kontenrahmenbeherr- 
Zweigniederlassung: Tiefbau Pe tingag: Bewerbung vor-| schung Bedingung und Kenntn, all- 

erst im  Telegrammstil ‚mit Unterla-| gem; Büroarbt. und Kassenführung. 


gen erbeten unter „Nr. 6772" an diel Stenotypistin ùnd Kontoristin, Bau- 

Fernruf Np. 931 43, , Krakauer Zeitung, Krakau. (2)| Kaufmann, gel. Kaufm., Kontenrah- 
— SENT henbeherrschg., Kass ü 

Der Tremänter | Here a E a are 

WILHELM WETZEL Erdbau, KHisenbahnbau, Melioration gung, u. 1 Dipl.-Ingenleur oder Bau- 

à und anderen Tiefbau gesucht. Un-| fngenieur als Bauleiter für Tiefbau u. 


Betonarbeiten, wenn - möglich auch 
Bahnbau, selbständig arhbeitend, mit 
nur langj, Erf, für Baugeschäft im 
Generalgouvernement sofort gesucht. 
Ausführliche, Bewerbungsunterlagen 
unter „Nr. 6706" an die Krakauer 
Zeitung, Krakau. (k) 


Jüngere reichs- oder volksdeutsche Se- 
kretärin, perfekt in Schreibmaschine 
und Stenographie, ab sofort gesucht. 
Eilangebote unter „Nr. 6709 an die 
Krakauer Zeitung, Krakau. (k) 


Stenokontoristinnen, Stenotypistinnen 
und Maschinenschreiberinen, zuver- 
lässig, mit guten deutschen Sprach- 
und Sahriftkenntnissen, auch Halbtags- 


Zeugnissen und 
6770" 


im Distrikt 
Orten werden 


Maurerpo- 


‚als Hilfspoliere 


unter „Nr. 6771" an die Krakaver| yrüfte, von deutschem Betrieb für 
Zeitung, Krakau. (2) Krakau zum baldigen Antritt gesucht, 
7 Kasino vorhanden, Bewerbungen’ mit 
Architekt und Baumelster für aus-| Lebenslauf und Lichtbild unter „Nr. 
sichtsreiche Daugrstellüng zur Leis) 6708" an die Krakauer Zeitung, 
tung unserer Holzbearbeitungsabtel-| Krakau, i (k) 

lung gesucht, ‚Bewerbung erbeten von n 
5 i Herren, die Erfahrung im Entwurf, |Gesucht ein selbständiger Bäckermei- 
oc Konstruktion und Ausführung von| ster zut Leitung einer großen , me» 
Grossklichen Walther Baracken und Holzbauten aller Art| chanischen Bäckerei. Bewerbungen 
Druckschriften Angebote und Im besitzen. Erwünscht ferner einige] samt Angabe der Bedingungen sowie 
genleurbesuche durch Krakau Richtmeister, Zimmerpollere, Tischler. | Lebenslaufes, sind an die Adresse: 
Adoif-Hitler-Platz 46) Lemberg, meister, Zimmerleute und Tischler.| „Powiatowa Spoldzielnta Rolniczo- 
Siztusstraße. 10/12, Ausstellungs. ‚Bewerbung mit üblichen Unterlagen] Handlowa Jasło” zu. richten. Nicht- 
räume und Reparaturwerkstatt. erbeten unter „Nr. 6768" an diej berücksichtigte Bewerbungen ohne Be- 
Krakauer Zeitung, Krakau. (e)| antwortung. (k) 


ihre bezirkliche | 


f licht wurde 


zurückzu- ý 
| Augias und Ticino nunmehr seinen fünften Deutsch- 


I von 
1 y | Nereide gezogen. 
im vergangenen Jahr, einen | 


| gen. 
| fellos Träumerei, die nach einem keineswegs glück- 


Į lief und 


! Yngola konnte, diesmal keine Rolle spielen 
i falls 
Reichskommissar für die Preisbildung eine end- | 


gültige Entscheidung treffen kann, falls infolge | $ 
| ebensowenig 


Í zweite Hauptprüfung des 


1943 $ 
auf 5,55 Mrd. sfrs angewachsen sei, allein in der } 


SPORT-SPIEGEL 


Der Tag des Deutschlandpreises 
Meisterritt von Otto Schmidt auf Nordlicht 


Berlin, 1, Juli 


War am Vorsonntag das Fußballendspiel ein Volks- 
tag der Leibesübungen, so brachte diesmal Hoppe- 
garten die Bedeutung des Rennsports zur Förderung 
der so wichtigen, Landespferdezucht zum Ausdruck. 

Mit 17 Teilnehmern hatte der Große Deutschland- 
preis der Dreijährigen das erwartete Riesenfeld auf- 
zuweisen. Es war ein farbenfrohes Bild, äls sich das 
starke Feld zum Start begab. Als Favorit ging der 
Schlenderhaner Schlehdorn (Streit) ins Rennen, aber 
auch der von Otto Schmidt 'gerittene Erlenhofer 
“Nordlicht hatte einen starken Anhang aufzuweisen. 
In der langen Startreihe hatten der Graditzer Christ- 
schmuck, Neptun und Schlehdorn die Innenplätze, 
während die Stute Träumerei, im Vorjahr das über- 
legene Spitzenpferd und aussichtsreiche Bewerber bis 
zu den letzthin erlittienen ersten Niederlage, neben 
Tschieper und Agamemnon ganz außen stehen mußte. 
Dem Starter gelang trotz des Riesenfeldes ein aus- 
gezeichneter Ablauf, Innen strebte Nordlicht 
mächtigen Sätzen an die Spitze, während Träumerei 
und Tschieper von ‚außen vergebens versuchten, in 
die Vordergruppe zu gelangen. Als das Feld ge- 
schlossen durch den ersten Bogen ging, lag Nord- 
licht in klärer Führung vor Tobias und Schlehdorn. 
Otto Schmidt verstand es auf der Gegenseite aus- 
gezeichnet, mit Nordlicht als Führender das Tempo 
zu regulieren. Kurze Zeit überließ er dem aus Mün- 
chen entsandten Tobias die Führung, nahm aber be- 
reits im letzten Bogen wieder das Rennen selbst auf. 
Den Anberg hinauf lag Nordlicht weiter klar vor 
einem dichten Rudel von kämpfenden Pferden. Schon 
hier stand der Sieg des Erlenhofers kaum noch in 
Frage. Ganz zum Schluß arbeitete sich Träumerei 
durch das Feld hindurch und lief noch auf der In- 
nenseite bis auf eine 3/4 Länge zu Nordlicht auf, das 
klar bessere Pferd aber war der Erlenhofer,' Schleh- 
dorn besetzte den dritten Platz vor dem großen Au- 
Benseiter Welfenfürst. 


Der Sieg des bis auf 43:10 herabgewetteten Nord- 
mit großer Begeisterung aufgenomnen, 
war doch der Sieg vor allem ein Erfolg der uner- 
reichten taktischen Reitkunst von Otto Sckmidt. 
Unser Rekordjockei gewann nach’ Amerino, Marmor, 


landpreis. In Nordlicht gewann auch das Pferd ein 
Hengst mit der besten Abstammung im Felde, er ist 
dem großen Oleantder aus der ungeschlagenen 
Ein ’Sonderlob erwarb sich auch 
Trainer Adrian von Borcke, der es verstanden hat, 
'Nordlicht rechtzeitig auf die Höhe der Form zu brin- 
Die große Überraschung des Rennens war zwei- 


lichen Rennen zum Schluß -auf den zweiten Platz vor- 
ihre erste Niederlage im Preis der Diana 
Ihre damalige Bezwingerin 
Jeden- 
hat Träumerei bewiesen, daß,sie doch eine 
besonderen Formats ist,. Die beiden 
und Vinca vermochten sich 
wie der westdeutsche 


gründlich korrigierte. 


Klassestute 
Münchner Gäste Tobias 
auszuzeichnen, 
Vertreter Eiskönig. 


Ob Nordlicht oder der Union-Sieger Poet das bes- 


erst in einer Begegnung der beiden Hengste, die 
zustande kommen wird, beantwortet "werden. 

Der sieggewohnte Stall Erlenhof gewann auch die 
Tages, den wertvollen 
Hanseaten-Preis, mit Ticino, unter Otto Schmidt ge- 
gen: die beiden Mühlhensschen Vertreter Stolzenfels 


und TIggels Pitter. Neben den beiden Erfolgen mit 


rechnung für 1943 besprochen. Der Präsident der | Nordlicht fund Ticino in den Hauptrennen des Tages 


kam Otto Schmidt noch zu einem dritten Siege im 
Preis von Wandsbek mit dem Wiesenhofer Erftsohn. 
Fred Petermann 


Jahns Beeliner Turnnlätze 


$ DD Berlin, 1. Juli 
Der erste deutsche Turnplatz, den der alte Jahn 
im Jahre 1811 mit seinen Schülern in der Hasen- 


f heide angelegt hatte, mußte bereits acht Jahre spä- 


ter wieder geschlossen ‚werden. Auf Metternichs 
Betreiben war das Turnen als ein Ausdruck staats- 
feindlichen Denkens und Handelns verboten worden. 
Die großdeutsche Einstellung der deutschen Turner 


Stellengesuche neralgouvernement tätig, sucht zum 
(REDNER IEREENEIEETEBEEREBSEEEEEEERBEEREREEBEREEN. 1. Juli 1944 bezw. 15. August .1944 
Gärtner und Diener, 48 Jahre alt, sucht] selbständige Stellung. Angebote‘ un- der laufenden. Versorgung unsere 
ab sofort Stellung gleich welcher] ter „Nr. 27135" an die Krokanor geehrten Kunden, Ihren Bedarf In: 
Art. Angebote erbeten unter, „Nr.| Zeitung, Krakau. ( 
6754" an die Krakauer Zeitung, ed de Mer ars SIDA-SUPER-ISODUX- 
kau,’ jähr. Techn. mit Führerschein RE z 
Br: pom guten deutschen Sprachkenntnissen, Filmen, 29°, 10 Aufnahmen 
Technisch gebildeter Kaufmann, 24 Jah- | sucht Stellung als Kraftfahrer für für die Kleinbildkameras ` SIDA- 


re alt, deutschstämmig, deutsch und 
polnisch perfekt, z. Z, in größerem 
Holzbauunternehmen tätig, sucht sich 


vom 1, August 1944 oder später zu 

verändern. Angebote unter „Nr. jenen ee ‚Ihre als 3 EXTRAFEINKORN-Filmen 
6751” die Krak Zeitung, | sprechend, Jahre Wald- un - eh 

Era a o gewerkspraxis, letztens 2 Jahre im 19/10 Din, 16 Aufnahmen 


Volksdeutsche, perfekt deutsch u, pol- 
nisch, ‚mit allen Büroarbeiten, auch 
Kassawesen und Lohnrechnung ver- 
traut, sucht einen Wirkpngskreis im 


Distr. ` Krakau. Angebote unter „Nr.| tung, Reichshof, 
30" an die Lemberger Zeitung, — 

TEE ` Industriewerke, 
Reichsdtsch.` Buchhalterin, abschlußsi- dung 


cher, vertraut mit Kontenrahmen, 2!/2 
Jahre im Generalgouvernement, sucht 
: ab 1. August 1944 Stellung im Distr. 


Krakau, Dienststellen bevorzugt. An- 2 ; $ Fernrut 719 126 
gebote unter „Nr. 27203b'' an die Kra- Zeitung, Reichshof. x) 
kauer Zeitung, Krakau. (k) | Langjährige Angestellte in einer der 

2 a nn größten Lebensmittelfirmen (Propa- 


Intelligente Polin sucht eine Stellung 
als Wirtschafterin oder Bürokrafh — 
Deutsch perfekt, Maschinenschreiben, 


ganda-Verkauf) 


dergleichen, 


Gute Kochkenntniss Gerne Land-| der Landwirtschaft vertraut, Deutsche 
güter. Ab sofort, ngehote ‚unter Sprachkenntnisse. Angebote unter 
„Nr. 6767" an die Krakauer Zeitung, | „Nr. 2726b' an die Krakauer Zeitung, 
Krakau. s $ (k)| Krakau... (k) 
À ; Kaufmann (Büroleiter), bilanzsicher, 
Kaltmanny mit yachin; Kenntnissen, Ki zuletzt Wirtschaftsprüfer, über 1 Jahr 
Jahre im Cieneralgouvernement, pol- Fee 
nisch perfekt,- energisch unermüdl im Generajgouvernement tätig, such! 
p N GL 5 : inis sofort leitenden, Vertrauensposten, — 
Schaffer, bilanzsicher, geschickt in jĵ/ 3 An p 
ü Angebote unter „Nr. 2727b'* an die 
Menschenführung, gewandt. im, Kun- Krak Zeit Krakau. k) 
den- und. Behördenverkehr, firm in TAKANEY AOUR, STALAN, J 
allen kaufm. Belangen mit besten|Betriebsprifer, gelernter Kaufmann u. 


Zeugnissen, sucht entwicklungsfähige 
Position. Angebote unter „Nr, 2696b* 
an die Krakauer Zeitung, Krakau. (k) 


£ tätig gewesen, 
Reichsdeutsche perf. Sekretärin, firm| Stellung. 
- in Steno und Maschine, flott und 
selbständig arbeitend, ab 1. Juli 1944 
frei, Angebote unter „Nr. 2695b’ an 
die Krakauer Zeitung, Krakau. (k) 
Oberbau-Schachtmeister, 
"4, Juli 1944 frei, 
Firmen melden, 


Krakau, 


perfy ist ab| Reichsdeutsche, 
Es wollen sich nur 


welche, spez. Ober; 


bau bearbeiten. Angebote unter „Nr.| teriologin. Angebote unter „Nr. 
2591b" an, die Krakauer Zeitung,| :2720b" an die Krakauer Zeitung, 
Krakau. 5 (k)| Krakau, } (k) & 


ee a a m 


ı KRAKAUER ZEITUNG 


mit! 


PKW, Angehote ’ unter 
an die Krakauer Zeitung, Krakau. (k) 


Hölzfachmann, langjähriger Sägewerks- 


Distr, Galizien Abt. Forsten als staat- 
licher Sägewerksleiter mit sehr guten 
Zeugnissen, sucht ab sofort entspre- 
chende Stellung. Angebote unter „Sä- 
gewerksleiter” an die Krakauer Zel- 


Leiter der Maschinenabteilung größerer 
Pole, 
(Maschinenfachmann), 
Praxis auch im Auslande. Deutsch in 
Wort und Schrift, guter Organisator, 
sucht entsprechende Stellung. Ange- 
bote unter „Leiter“ an die Krakauer 


übernimmt Führungs- 
'stelle in Sanatorium, 
ist auch 


bilanzsicherer Buchhalter, u. a. in der 
Reichsfinanzverwaltung und in Revi- 
sionsgesellschaften ‘als Prüfungsleiter 
sucht entsprechende 
Angebote 
„Nr. 2729b' an die Krakauer Zeitung. 


Dr. rer. nat, (Examen in Zoologie, Bo: 
tanik, Bakteriologie, Gepgraphie), _ 
bereits‘ 2 Jahre 
Generalgouvernement tätig, 
Krakau Stelle als Biologin oder Bak- 


u 


war den vielen deutschen Fürsten jener Zeit schlimm- 
ster Reaktion zu gefährlich geworden. 

Erst nach 25 Jahren wurde in Preußen das Turnen 
wieder freigegeben. Auch in der Berliner Hasen- 
heide durfte wieder den schönen Leibesübungen ge- 
huldiet werden. An Stelle des kleinen Turnplatzes 
des alten Jahn, der inzwischen den Schießständen 


des Gardeschützenbataillens hatte weichen müssen, 
wurde ein weit größerer Turnplatz eröffnet, der 
vornehmlich den Berliner staatlichen Gymnasien 


überlassen wurde. Es ist jetzt gerade hundert Jahre 


her, daß dieser neue Turnplatz in der Hasenheide 
1844 feierlich eröffnet wurde. 
Vor fünf Jahren erwarb die Stadt Berlin die 


Grundstücke Hasenheide 97—107 und damit auch das 
weite Turngeelände, auf dem dann der heutige Jahn- 
Ehrenhain errichtet wurde. 


Gelingt die zweite Meisterschaft 


Das Handball-Endspiel in Hamburg 


} \ Berlin, '1. Juli 

Zum Endspiel um die Deutsche Meisterschaft im Män- 
nerhandball in Hamburg hat die SGOP Berlin ihre 
Mannschaft durch die Hamburger Theilig und Gohlke, 
sowie den Stettiner Zirbel und den Recklinghausener 
Becker (fr, SGOP) verstärkt. Der Altmeister tritt gegen 
den Neuling an mit: Ranze; Torka, Bolwien; Jung, 
Gärtke, Konrad; Buchmann, Zirbel, Gohlke, Theilig 
und Becker. — Der LSV Hamburg wird im Treffen um 
den 14, Titel antreten mit; Henze; Schmidt, Pfennig; 
Lindner, Vick, Feckler; Hunz, Kosa, Busse, Brüntges, 
Grütt, — Die Hamburger, die sich schon den deutschen 
Hockeytitel sicherten und im Fußball bis in das End- 
spiel kamen, treten nun zum dritten Male um einen 
deutschen Titel in einem Jahre an. 


Münner-Handball in Keakau 
DTSG — SGOP 11:2 (6:0) 


Krakau, t. Juli 

Im Handball der Männer gab es am Donnerstag wie- 
der einmal ein Freundschaftstreffen zwischen DTSG und 
SGOP. Die SGOP hatte Ersatz einspielen wollen, der 
sich ganz gut bewährte und war daher im Nachteil. Das 
11:2-Ergebnis entsprach nicht ganz dem Spielverlauf.‘ 
Bis zum Wechsel konnte die DTSG wohl 6 Tore vor 
legen, aber nach der Umstellung gelangen auch den 
Polizisten 2 Erfolge, der Innensturm der DTSG spielte 
zu eigennützig, wodurch bei einem sicheren Torsteher 
der Polizei das Endergebnis anders hätte ausfallen kön- 
nen. In ihrer Drangzeit konnten die Polizisten aller- 
dings der Hintermannschaft der DTSG nicht gefähr- 
lich werden. Das Spiel war sehr schön und vor allem 
durch den Einsatz der SGOP bis zum Schluß auch flüssig 
und abwechslungsreich. 


Heute Samstag um 16 Uhr findet im SS- und Polizei- 
Stadion das Fußballspiel zwischen SG Korff-Heidelager 
und der Post-SG Krakau statt, 


Das Fußballspiel zwischen dem LSV ;‚Mölders’ Kra- 
kau und Preußen Hindenburg am Sonntag in der Deut- 
schen Kampfbahn beginnt, bereits um 13.30 Uhr LSV 
„Mölders'' spielt voraussichtlich mit: Spanek,. Dampir, 
Bergmann, Urbanek, Eberhardt, Grigutsch, Ginzel, Ja- 
noczek, Fege, Bixemann, Mödel. 


In Tarnow findet am 2. Juli um 17 Uhr auf dem Ost- 
bahn-Sportplatz eine große Freiluft-Box-Veranstaltung 
statt, Es werden insgesamt 10 Kämpfe in den verschie- 
denen Gewichtsklassen durchgeführt. In den Ring stei- 
gen Boxer der erfolgreichen SG Korff, Heidelager, 
Gegner sind belgische Boxer, Freiwillige einer Wallo- 
nischen SS-Einheit. In beiden Mannschaften stehen 
u. a. bekannte Boxer, wie ein belgischer Landesmeister 
und der deutsche Jugendmeister im Leichtgewicht 1943, 
Voraussichtlieh werden sich diese beiden Meister auch 
im Hauptkampf, "der natürlich mit besonderer Span- 
nung erwartet wird, gegenüberstehen. N 

Radom wartet zum Wochenend ‚mit einem reichhal- 
tigen Handballprogramm auf, Am Sonnabend, um 
18 Uhr, spielen die Frauen der DTSG Radom gegen 
NHH. Krakau, die sich bei den GG-Meisterschaften 
einen unentschiedenen 2:2:Kampf lieferten. Am Sonn- 
tag, um 11 Uhr treffen NHH. Krakau gegen NHH. War- 
schau zusammen, um 17 Uhr spielen DTSG Radom ge- 
gen NHH. Warschau. Im Anschluß kommt ein Männer- 
spiel zum Austrag, wobei die spielstarke Elf des LSV 
Radom gegen eine Stadt-Elf Radom antreten wird. Die 
Stadtmannschaft, die im ersten Spiel 14:3 unterlag, hat 
wesentliche Verstärkung erhalten, so daß diesmal mit 
einem spannenden Kampf .zu rechnen ist. 


PSESE 
a a DET. EBERLE La EEE. Sachbearbeiterin, Rd; 3 Jahre im Ge- 


Wir bitten zur Aufrechterhaltung 


„Nr. 29176’ 


Standard Und SIDA-Extra 


TURF-PAN- 


für die Springkamera TURF-Spe- 
zial 1:4,5, 4,5X6 cm mit Rahmen- 
sucher und Spezialspule 


uns neu im Rahmen der ihnen 
zustehenden Kontingente zu úber- 


schreiben, 
SIDA GmbH 


Berlin-Schöneberg 
Merseburger Straße 3k 


(k) 


Hochschulbil- 
längere 


Pension und 
mit Führung 


erbeten unter 


(X) 


ID-Lastwagen 
im ‚mit.benefatorantrieb;': 


sucht in 


14 
. Siebzehn Tage waren es nun schon her, seit 
Severin zu Christiany gefahren war, die beiden 
Gäule,und den Wagen auf den Gutshof herzu- 
holen. Auch das wollte er noch getan haben, ehe 
er ging, Die ‚Pferde gehörten der Mutter, wer 
wußte, wie alles kam. Aber er hatte noch nicht 
geschrieben, wie er zurechtgekommen war, nicht 


-einmal eine Ansichtskarte, Die Leute vom Hof 


` 


begannen schon darüber zu reden, sie hielten, 


Magit an und erkundigten sich nach Severin. 

Sie fragten: „Hat Severin noch nicht geschrie- 
ben, Ihr Bräutigam?" 

„Nein, noch immer nicht.“ Sie hätte gerne 
gesagt: „Severin ist‘ nicht mein Bräutigam!" 
Doch ließ sie es bei dem Wort. 

„Aber —", fuhren die Leute fort, „dann hat er 
sicher schon an Frau Dilk geschrieben?" 

„Wenn er schreibt, so schreibt er an mich." 

Es kam ihr nicht darauf an, ein Viertelstünd- 
chen zu verweilen und den Lauten Auskunft zu 
geben, Danach war ihr allemal leichter um& 
Herz. Hatte man ihr nicht überall Mut zuge- 
sprochen -und versichert, Severin werde schon 
noch schreiben, am Ende stehe er selbst vor der 


- Türe? 


Aber es verstrichen noch zwei Tage. 

Der Hof geriet in Unruhe, die Mägde, mit de- 
nen Magit zusammen arbeitete, behandelten sie 
mit unverhohlenem Mitleid, Sie dachten bei sich, 
es habe dem Severin auf einem der Höfe unter- 
wegs besser gefallen als bei Magit, 

Nur die alte Frau schien sich keine Sorge um 
Severin zu machen, sie zeigte es. wenigstens 
nicht. Sie lebte ihre Tage dahin, wie zu Severine 
Zeiten auch, Nur war sie jetzt still und ver- 
schlossen, sie sprach nicht viel mit Magit, nur 
was vonnöten war. Ihr Leben zwischen Küche 
und Stube qing her und hin, wie ein Pendel: hier 


war ihre Stube, was außerhalb lag, redete eine | 


fremde Sprache und ‘ging sie nichts an, Sie 
kannte nicht einmal alle Gesichte:. Selbst bei 
dem Doktor vom Hof mußte sie sich Mühe geben, 
wann er an ihr Fenster kam. Wie zum Beispiel 
eute. 


Die Gefährtin 7 Eine Erzählung - Von Alfred Petto 


„warum er wohl nicht schreibt? 
wie ich 


schüttelnd, 
Fräulein Magit ist ganz beunruhigt, 
hörte.” * 

„Ach, achl”, brummte sie. „Was die nur will. 
Der Severin wird schon keine Zeit haben, hat 
ja nie geschrieben. Was sol] ich denn da sagen!" 

Der Doktor lächelte und ging. 

Die alte Frau setzte sich wieder an den Tisch 
und aß ihr Brot zu Ende, Es wurmte sie, daß 
Magit mehr Recht für sich in Anpsruch nahm als 
sie, die Mutter, War es überhaupt nötig, den 
Leuten auf die Nase zu binden, daß Severin nicht 
geschrieben hatte? Und Braut? Dummheit! Etwa 
weil Severin sich ihrer erbarmt und sie auf den 
Wagen genommen, und weil er sie später nicht 
fortgeschickt hätte? Man kannte sie nicht ein- 
mal, diese Magit, eine Vollwaise, eine, die im 
Erdbeererwingert geschafft hatte, Jetzt also 
redete sie von Braut und beklagte sich, daß Se- 
verin hr nicht schrieb, Als ob er jetzt nichts 
anderes zu tun hättel Wenn er schrieb, so doch 
nur an eie, seine Mutter, Doch sie mutete es 
ihm.schon gar nicht zu, Saß er nicht den gan- 
zen Tag auf dem Fuhrwerk, saß er sich nicht 
krum und lahm? Und abends hieß es ein passen- 
des Quartier suchen für sich und sein Gespann. 


„So ein närrisches Ding!" murmelte sie, 

Der Tag verging. Auch der nächste... 

Und heute saß die alte Frau wieder am Fen- 
ster, Die Dämmerung fiel. Drüben im Garten 
hüpfte ein Vogel. Er flog auf den Pfosten, hakte 
sich in den Draht, wuselte am Boden herum, und 
knickste, Sein Köpfchen ging ruhelos hin und 
her, ein Köpfchen mit einem weißen Mützchen, 
auf der Brust Irug er einen schwarzen Latz 
über dem roten Frack, 

„Ui — tätä", pfiff er immerzu. 

Mit einmal flog er weg, die Katze, die im Gras 
herumhopste, hatte ihn wohl verscheucht oder 
sonst jemand, ein Mensch, Sie hörte einen 
Schritt durchs Hoftor hereinkommen, sie konnte 
auch sehen, wer es war, Es war ein Mann mit 
einem kleinen braunen Köfferchen, ein langer, 
hagerer Mann, fast wie Severin auch ein wenig 


Der Schritt hielt vor ihrer Türe inne, 

Aber der Severin kam ja mit seinem Gespann, 
er konnte nicht heimkommen, wie dieser Mann 
kam, wie einer, der mit Zwirn und Schnür- 
senkeln hausierte. 

Die Türe ging auf, und der Mann trat ein, 
Er nahm die'Mütze vom Kopf, stellte sein Köf« 
ferchen in die Ecke und sagte; „Guten Abend, 
Mutter!" 

Sie musterte ihn argwöhnisch. 

„Du bist es?" i 

Er nickte trüb, „Ja, Mutter", 

Er ging ans Fenster, warf einen Blick hinaus, 
setzte sich an den Tisch und stützte den Kopf 
in beide Fäuste, Sie beobachtete ihn verstohlen, 
Er fuhr aus seinem Brüten auf, Die Mutter, be~ 
gann er, denke wohl, es sei alles gut gegangen 
und er hätte sein Gespann mitgebracht? 

Er schüttelte den Kopf und zog die Mund- 
winkel herunter: „Nein, Mutter, ich komme leer 
zurück, mit leeren Händen, nur mit dem Köffer- 
chen hier, sonst nichts, wie ein Hauslerer!" In 
seiner Stimme klang Spott über sich selbst. „Die 
Lotte hat Christiany notschlachten müssen, er 
hatte sie zu seinem Schimmel in den Stall ge- 
stellt, der Schimmel hat sie gebissen und getre- 
ten, die Lotte war innerlich schwer verletzt: 
Und der Zigeuner? Ja, unser guter Zigeuner! 
Der ist mir unterwegs krepiert, es blieb mir 
nichts anderes übrig, als den Wagen \zu ver- 
kaufen!" Er holte jedes Wort aus sich heraus, 

Die Mutter ließ den Strickstrumpf sinkene In 
ihre alten Augen schlich eich eine leise Trau- 


‚tigkeit. ; 


Severin sagte: „Jetzt haben wir nichts mehr, 
Mutter, nicht das Schwarze unterm Fingernagel, 
Das heift, für Lotte habe ich wenigstens Geld 
‘gekriegt, sechshundert Mark." Er griff in die 
Rocktasche, langte ein paar Scheine aus der 
Brieftasche und schob sie ihr über den Tisch. 
„Hier, Mutter!" 

Aber sie rührte die Scheine nicht an. ' 

Severin betrachtete sie mit schrägen Blicken, 
Sie nahm das Ungemach anscheinend doch nicht 
so schlimm auf, wie er unterwegs befürchtet 
hatte, Und welche Angst hatte er vor ihren 
Vorwürfen gehabt! Sogar das Geld, worauf sie 


vorüber gedaucht, yon schwerfälligem Gang 
| 


sonst erpicht war, ließ sie gleichgültig; alt und 
gedankenschwach war sie in den wenigen Ta- 
gen geworden, erst jetzt fiel ihm das aüf, Er 
sah sie an und fragte, ob sie nichts mehr am 
Herzen gaspürt habe, 7 

„Nein“, versetzte sie aufgeräumt, „ich muß 
sagen, ich fühle mich ganz gammer”, Sie rieb 
die trockenen Hände aneinander, ließ die Un- 
terlippe hängen und blickte zufrieden vor sich 
hin, Und jetzt lachte sie unversehens. 

„Magit hat es überall an die große Glocke 
gehängt”. 

„Was?“ i EON 

„Du hättest ihr nicht geschrieben, du seiest 
ihr Bräutigam,. hihihi, das dumme Ding!" 

Er schmunzelte nachsichtig, „Ich habe mir 
schon den Kopf zerbrochen“, sagte er sorgen- 
voll, „was an den Zigeuner gekommen ist. Als 
ich zu Christiany gekommen bin, war er wohl 
etwas ramm, aber nachher hatte ich ihn halb- 
wegs wieder herausgefüttert. Ich wurde übri- 
gens gut aufgenommen bei Christiany, ich bin 
acht Tage hei ihm geblieben, sie wollten mich. 
nicht gehen lassen, Der Zigeuner ist richtig aut- 
gelebt, wie ich in den Stall gekommen bin. Mein 
Gott, hat das Pferd sich gefreut! Es hat gewie- 
hert und mich beleckt, ja und vorgestern, unter- 
wegs irgendwo, kriegt er mit einmal die Kolik.” 

„Sie hat das ganze Dorf voll gemacht“, unter- 
brach ihn die Mutter. „Du hättest sie damals 
nicht heißen sollen, mit uns zu fahren!” * 

„Jajaja”, knurrte er, ` i 

Er erhob sich, ging auf und ab, lugte hinter 
den Wollkasten, zog die Uhr auf und warf nach 
einmal einen Blick auf die Felder hinaus, wo 
Magit mit den Mägden beim Mistspreiten war. 
Auf der Nähmaschine lag Magits Nähzeug, Er 
griff nach dem niedlichen Fingernut, steckte ihn 
an die Finger. 

„lch bin eigentlich froh”, plauderte er, „daß 
ich wieder hicr bin. Wir haben uns hier, doch 
schon gut eingewöhnt, Ich bin auf vielen Höfen 
gewesen, schönen und reichen Höfen, dagegen 
sind wir armselige, geplagte Leute. Aber hier’. 
— Er hob die Achsel, vollendete den Satz nicht. 

Die Mutter wollte wissen, was das Mädchen 
gesagt habe, diese Hedwig, 

(Fortsetzung folgt) 


„Merkwürdig, merkwürdig", meinte er kopf- 


À 
Familienanzeigen 


Die Geburt ihres ersten Kindes 
URSULA geben.in großer Freu- 
de bekannt: KARL MILCH- 
THALER, 4#4-Hauptscharführer, 
und Frau DORA geb. SCHREI- 


KOMMERZIALBANK AG 


BER. . ik) 

PS a ee 

KRAKAU Oberfeldveterinär Dr. HER- 
MANN HEISIG — INGRID 


ADOLF.HIILER PLATZ 44 


HEIS ab, JAEGER — Ver- 
Fernruf 22151 HEISIG geb J l 


mählte. Z. Zt. Zoppot, den 29. 
Juni 1944. - (k) 


Ihre Vermählung geben bekannt: 
FRITZ LEHMANN, Leutnant d. 


FILIALE 
LEMBERG 


Luftwaffe: — URSULA LEH- 

WINTERGASSE 11 (am Smolkiplat MANN geb. GAENSICKE, Kra- 

Fernrut 29970. kau, Reichsstraße 75, Berlin— 

Potsdam. WW, 

- Ihre Vermählung geben bekannt: 

. Uffz HANS THROM, z. Zt, 

, Wehrmacht, BETTY THROM 

geb, PLASKUDA, Krakau, den 

: 1. Juli 1944, Thomasgasse 26, 

' Wohn, 24. | k 
aller Art sowie ‘technische Artikel Empfehlungen 


liefert ab Lager 
TOWIS 
INDUSTRIE u, HANDELSBETRIEBE 


Warschau, Dreikreuzplatz 4 
Fernruf 907 42 und 907 43 


Für Löt- und Schweißarbeiten 


an Schwere und Leichtmetallen bei 
Maschinen. und Apparalenbau sowie 
Reparatur Hefern bewährte Spezlalprä- 
parate (z. T. DRP) KARL BOCK & 
SOHNE, Kattowitz, Schließfach 169, 
Praktische Anleitung, ig) 


Felix Szczurowski 


zugelassener Spezialist für das Off- 
nen von Panzerkässen, Umarbeltung 
von Schlössern sowie Herstellung von 
Schlüsseln Krakau-Podgörze, Dabrow- 
skistraße 1, Fernruf 189 81, ` (k) 


Alte Korken sind 
wertuoller Rohstoff 


Kork- 


en 


Fotokopien von Dokumenten 
führt sofort aus; FOTOHAUS, BIR- 
LEC, Krakau, Reichsstraße 50, \ (k) 


Desinfektion „AZOT” 
führt aus Wanzen- ‚und Ratten-Be- 
kömptung, — Krakau, Dietelring 19, 
Fernruf 183 31. 


stopfen 
aller Größen, gerade 
und, konische. 


Kıakanen Köckınfahrik 
Witelm Gada oew 


} einfach. Anweisung finden Sie Auf 
Krakau, Universitätsstraße 22 jeder Flasche, Fragen Sie in, Ihrem 
aushaltswarengeschäft an, erstal- 

Ruf 341,86 +., Postfach 69 ler: „ANTIKALZIT" Jaslo, Kloster- 
straße 1. ü Ik) 


Achtung! Hausfrauen! 


Unser „ANTIKALZIT" löst Kessel- 
stein, Reinigen Sie daher von Zeit 
zu Zeit Ihre Kochkessel mit ANTI- 
KALZIT, Die Anwendung Ist äußerst 


al Bastollungen von Kork- 
stopfen Durchmesser in, 
Millimetern angeben. 


Kaufgasuche 


Für Barackenbauten‘ werden 300400 
Stück*®Dachaufsätze als Entlüfter oder 
Schornsteinhauben aus Eisenblech 
dringend zu kaufen gesucht, Angebote 
erbeten unter „Nr, 6681" an die Kra- 
‚kauer Zeitung, Krakau, (g) 


MARKEN - FAHRRÄDER 


Vertretungen 


Aktive Bremer Exportfirma sucht rühri- 
gen Vertreter für Krakau und das ge- 


CEDUTE SENESE DE N TREES EEREN EE SEPEDA U EBARA TESTER SOSE A ESE EAE RASS G SERIEN 

AMTLICHE BEKANNTMACHUNGEN 

nenn A SE 
BEKANNTMACHUNG 


über Strom- und Gasabrechnung für die Monate Juli und August 1944 
in der ‘Stadt Krakau — vom 28. Juni 1944, 

Aus technischen Gründen muß die Strom- und Gasabrechnung für die béir 
den Abrechnungszeiträume Juli und August 1944 gemeinsam vorgenommen 
werden. / à 

Die Abnehmer der Stadtwerke erhalten deshalb ‚für die beiden Monate nur 
eine Abrechnung und zwar unter der Bezeichnung „Juli/August 1944" zugestellt, 

Die Strom- und Gasverbrauchsbegrenzung wird durch diese vorübergehende 
Änderung im Einzugsverfahren nicht berührt. 

Krakau, den 28. Juni 1944, 

Der Stadthauptmann der Stadt Krakau 
In Vertretung: Weber 
Stellvertreier des Stadthauptmanns. 


BEKANNTMACHUNG 


über Probebetrieb mit Luftschutzalarmgeräten in der Stadt Krakau. 

Zur Erhaltung und Überprüfung der Betriebsbereitschaft werden am Montag, 
den 3. Juli 1944, 10.00 Uhr sämtliche, Luftschutzalarmgeräte im Stadtgebiet Kra- 
kau probeweise während der Dauer von 1 Minute in Betrieb gesetzt, Es wird 
bei dem Probebetrieb nur das Entwarnungssignal (hoher Dauerton) gegeben, 

Die Signale „Fliegeralarm‘ (auf- und abschwellender Heulton) und „Oftfent- 
liche Luftwarnung' (dreimalige Wiederholung eines hohen Dauerlonos) werden 
nur im Ernstfalle angewendet, y ) 


Krakau, den 30. Juni 1944. 


Te 


Der Stadihauptmann der Stadt Krakau 
als örtlicher Luftschutzleiter: 
` In Vertretung Hirsch 


VERSCHIEDENE BEKANNTMACHUNGEN 
PG AIEEE EREDA B IDEAE AAS D LMA ASTA SSSA EAEE WEITERER. WAO AAGA E WN ALAT GALA AGNAR ET NEA 


GOTTESDIENSTORDNUNG 


Deutsche röw.-kath, Kirche St. Peter und Paul 
Krakau, Burgstraße 52. 


Samstag: Ab 17 Uhr Beichtgelogenheit; 19.30 Uhr Abendmesse, 

Sonntag: bis 11 Uhr Beichtgelegenheit, 7.15 Uhr Frühmesse; 10,30 Uhr 
feierliches Hochamt mit Segen anläßlich Peter und Paul; 11,30 Uhr Singmosse 
mit Predigt; 20.00 Uhr Singmesse mit Predigt. 

' Wochentags hlg. Messen um 7 Uhr mit Beichtgelogenheit anschließend. 

Mittwoch 20,00 Uhr Kirchenchorprobe in der, Sakristei. 

Der Religions-Unterricht fällt während der Ferien aus, a 

Die Gottesdienste sind insbesondere auch für die Volksdautschen der gesam- 
ten Stadt Krakau, 

’ Taufen, Trauungen und Beerdigungen nach rechtzeitiger vorheriger Anmel- 
dung beim Pfarramt, Burgstr. 60/6, Kanzleistundens 9-12 und 15—19 Uhr, 

Gelegenheit zum Gottesdiensibesuch für Deutsche innerhalb des Distrikts 
Krakau ist in: 

Wieliczka; Sonntag 10 Uhr in der Kapello des Reformatenklosters. 

Bochnia: 9. Juli, 10.45 Uhr in der Schulkirche. 

Tarnow: Sonntags, 9.30 Uhr und 19 Uhr in der Philippinerkirche (gegenüber 
Kreishauptmannschaft). 

- Krynica: Sonntags, 10.00 Uhr in: der Stadtkirche, 

Muszyna:. Sonntags, 14,00 Uhr in der Stadtkirche. 

Bad Rabka: Sonntags, 10.30 Uhr in der Waldkapelle. 

Neu-Sandez: Sonntags, 10.00 Uhr in der Friedhofskapelle, 

Zakopane: Sonntags, 0.30 Uhr, Kapelle vom Hauptlazarett, Näha Bahnhof, 

Reichshof; Sonntags, 9.00 und 18.00 Uhr in der Wehrmachtkirche, 

Gorno: Sonntags, 10.00 Uhr in der Pfarrkirche, 

Krosno: Sonntags, 14.00 Uhr in der Pfarrkirche, 

Jaslo: Sonntags, 9.00 Uhr in: der Gynmaslalkirche, 

Sanok; Sonntags, 10.00 Uhr in der Pfarrkirche, 

Jaroslaus Sonntags, 9.00 Uhr und 17.00 Uhr in der Pfarrkirche, 

Przemysl: Sonntags, 8,45 Uhr in der Kapelle vom Kriegslazarett, j 

Deutach-Przemysl: Sonntags, 10.00 Uhr und 16.00 Uhr in der Benediktinerin- 
enkirche, ` 
s Schönanger-Weizenbring (Kreis Mielec): Sonntag 20 Uhr und Montag 7.30 Uhr, 

j Deutsches röm,-katlı, Pfarramt Mür Stadt und Distrikt Krakau 
y Burgstraße 80/6, Fernruf 209 25. 


Der Pfarrer: Herbert Burgen 


Verband der Rinderzüchter — Verband der Schweinezüchter 
im Distrikt Krakau 
VIII. Bullen- und Eberauktion im Distrikt Krakau am Donnerstag, den ô, Juli 
1944 (Beginn. der Versteigerung: 11 Uhr) in Krakau, Alte. Kasematten (Endstar 
tion Straßenbahnlinie 4). N 
Auftrieb: 100 Schwarzbunte und Rotviehbullen, 30 Eber, 
Körung und Prämlierung tags vorher ab 14 Uhr, . 
Der Gouverneur des Distrikts Krakau 
Abteilung Ernährung u. Landwirtschaft, 


STEVA- DAIMLER- PUCH 


l AKTIENGESELLSCHAFT 
: Niederlassung R A D OM 


Vertrieb durch i 
STEYR- DAIMLER -PUCH 
- Vertriebs - Aktiengesellschaft 


: KRAKAU 
Alte Weichselstraße 30 
< *  ‚Farnruf 226 53 und 205 94 


1. Juli 1944 


# 


samte Generalgouvernement, Nur gol. 
che Vertreter wollen sich melden, die 
bestens eingeführt sind bei der Kund- 
schaft und den Behörden des Genes 
ralgouvernements. Angebote unter „B, 
R. 292'' an ALA Anzeigen-Gesellsch, 
m, b. H., Bremen, (g) 


RR EEE ER ER NT Te ee 
Verloren — Gefunden 
De Be VERRAES 1 i OAR EERE 


Folgende Dokumente, lautend auf den 
Namen Tadeusz Markowicz, geb, am 
8. Oktober 1925, jetzt wohnhaft im 

+ Gut Lipków, Post Laski, sind in Ver- 
lust geraten: Kennkarte Nr. 5309, aus- 
gestellt von der Kreishauptmannschaft 
Przemysl, Dienstauswels, ausgestellt 
van der Regierung des Generalgouvar- 
nements, Hauptabteilung Ernährung u, 
Landwirtschaft, Liegenschaftshaupt- 
verwaltung Krakau, Zeugnis der Hö- 
heren Handelsschule und Zeugnis des 
beendeten Buchhalterkursus. Vor. MiB- 
brauch wird gewarnt, (g) 


i Für Baustellen in höchster Dringlich» 

Verschiedenes keitsstufe im Distrikt an Hal 

z gesucht: 2000 To. Rohpflastersteine, 
Für Großbanaufgaben von ‚längerer| fop To, Kleinpflasterstelne, 4000 }tdm, 


Dauer suchen wir zum Kauf oder zur 

Miete: 1 Stück Dampflöffelbagger bis 

2,00 cbm Löffelinhalt, 1 Stück Dampf- 

eimerkettenbagger, 80—120 Liter Eli- 

merinhalt, 5 Stück Dampfloks, 600 

Spur, 100 Stück Kipploren, 0,75--1,5 
chm, 600 Spur, 5 km Schienen, 80/90 

mm, mit Klelneisenzeug und Schwel- 

len, 10.:$tück Weichen (rechts und 

links), 3 Stück Förderbänder, 3 Stück 

‚ Bauaufzüge, 2 Stück Stampf- und Ver- 
dichtungsgeräte, Ausführliche Angebo- 

te. mit allen Unterlagen erbeten un- 

ter „Nr. 1002" an die Krakauer Zeil» 

tung, Krakau, (f3) 

ne Re 

Reichsdeutsches Baugeschäft fir Hoch-, 
Beton» und Barackenbau sucht Poll- 

‚nahme an’ einer Arbeitsgemeinschaft 
oder ähnlichen, Angebote erbeten un. 

ter „Nr, 6703 an die Krakauer Zel- 

tung, Krakau, 3 tg) 


X 


Bordsteine, 1500 To. Gleisschotter, — 
Eilangebote mit Preis frei Verlade- 
station und täglicher Mindestleistung 
unter „Nr. 1001" “an die Krakauer 
Zeitung, Krakau, tg) 
nennen 
Bauunternehmung sucht dringend wu 
kaufen oder auf lange Zeit anzumie- 
ten: A Stück Lieferwagen Diesel- oder 
Holzgas bis'3 To., 1 Stück Lastwagen 
Diesel- oder Holzgan, 5 bis 7 To. 
2 Stück Anhänger, 3 bis 7 To. Anger 
bote ‚mit allen Angaben und Preis er- 
beten unter „Nr, 1004" an die Krä- 
kauer Zeitung, Krakau, 1g) 


Bauunternehmung sucht dringend Platz 


(50-100 000 m?) mit Gleisanschluf, 
Werkstätten und Lagerräumen in Kras 
kau, Kressendorf oder Wieliczka, Eil. 
angebote erbeten unter „Nr, 8680" 
an die Krakauer Zig., Krakau. 1g) 


KRAKAUER ZEITUNG 


£ 


Veranstaltungen 


Staatstheater 
des Generalgouvernements 
Sonnabend, den 1, Juli 1944, 14.30 bis 
17,30 Uhr; „MANINA. Geschlossene 
Varstellung für die Ostbahn. 
Sonnabend, den 1. Juli 1044, 19.00. bis 
21,30 Uhr: Erstaufführung „DAS 
LETZTE ABENTEUER", Schauspiel in 
drei Akten von ALEXANDER MARAI, 
Außer Abonnement, Freier Kartenver- 
kauf, N 
Sonntag, den 2, Juli 1944, 14.30 bis 
16,30 Uhr; „BRUNNENKUR". — Ge- 
schlossene  Woehrmachtveranstaltung, 
Kein Kartenverkauf. 
Sonntag, den 2. Juli 1044, 19,00 blia 
21.30 Uhr: „DAS LETZTE ABEN- 
TEUER". Freier Kartenverkauf, 
Sonntag, den 2. Juli 1044, 19.45 his 
21.45 Uhr: Eröffnung der Freilicht» 
spiele im Brunnenhof des Instituts für 
Deutsche ` Ostarbeit, Annapasse 12; 
Erslaufführung „DON GIL VON DEN 
GRUNEN HOSEN” m Lustspiel von 
TIRSO DE MOLINA (Ausverkauft). 


Deutsche Flimtheater 
In Krakau. 


Scala, Relohsstrasse 4 
„ROMANTISCHE BRAUTFAHRT't, ein 
WIEN-Film mit: Marte, Harell, Wolf 
Albach-Retty, Christel Mardayn, Paul 
Hörbiger. Spielleltung: Leopold Hal» 
nisch, Jugendliche zugelassen, 
stellungsbeginn täglich: . 15.30, 
und 20,00 Uhr. Sonntags auch: 13.15 
Uhr, Vorverkauf täglich von 11,00 | 
bis 12,00 Uhr, 1. Spielwoche Freikar- / 
ten ungültig. i 

Sonntag, den 2, Juli 1944: Wiederho- 
lung der KULTURFILMVERANSTAL- 
TUNGSREIHRBR XVI, = 1.” Rund um 


PHILHARMONIE 


DES ‚GENERALGOUVERNEMRNTS 


Montag, d. 9. Jull 1044, 10.30 Uhr 


ABENDMUSIK 


dim Gotischen. Hof des INSTITUTS. 
FÜR DEUTSCHE OSTARBEIT, 
Krakau, Annagaase 8 
Dirigent: HANS SWAROWSKY 


Im Programm Werke von: 

F, SCHUBERT. F. LISZT 

H. WOLF J, BRAHMS 
L. v. BEETHOVEN 


Praise der Plätze: Balkón Zloty 
12, Hof Zloty B, Vorverkauť 
ab Sonnabend, den 1. Jull 1944 
an der Kasso Haus URANIA", 
Hansestraße 1, von 11.00 bis 193,30 ' 
Uhr (Sonntags tl-19 Uhr) und an 
der Abendkasse eine Stunde vor 
Beginn. Stehplätze zu ZU 3,- nur 
an der Abendkusse Annagassa Bi. 


a a 


Bei ungünstiger Witterung wird 
das Konzert auf den nächsten Tag 
verschoben, * 


Kelime ` 
' Teppichė 
Photoapparate 


verkauft man durch 
KOMMISSIONSHAUS 


In Krakau, Adalf-Hitler-Platz 12 
Im Hofe. 


Wien., Das deutsche Ausfalltor im + ' 
Osten und seine herrliche Umge- |" Ich habe mit Genehmigung der 
bung; 2, Weben und; Wirken, Von Regierung des Generalgouverne» 
der Teppichknüpferei der pommer- ments, Hauptabteilung Justiz, in «+ 


schen Fischer; 3, Heimat am Stoll- 
hang. Die Treue zur Scholle; 4, Pra- 
ger ‘Barock. Prachtvolle Bauten und 
Standbilder aus deutscher Bärock“ 
Kunst; 5. Warnfarben «~ Tarnfarben, 
Ein Parbfilm vom Sinn der Farben im 


Krakau, Gedkostraße 5 (früher Jas 

btonowakich) 

eine Kanzlei errichtet. 
£ernsprocher 368 46, Ce» 

schäftsstunden B-19 u, 15—18 Uhr, 


Tierreich; 6. Die neueste Deutsche Sprechstunden 15.30-17.00 
{ S 3 301700 Uhr, a 
He RN re yet ittwochnachmittag u, Sonnabend. 
IN, abeginn R Km if i . „ ie a 
Vorverkauf schon heute, NE Pe IRA HAIR RABIM gi 
Urania, Westring 34 Dr, Fuchs 


„MEINE FREUNDIN JOSEFINE*, Deutscher Rechtsanwalt und Notar, 


TOBIS-Film mit: Hilde Krahl, Pam 
Hubschmid, Fita Bonkhoif, Hans Leol- 
beit, Spielleitung: Hans H.. Zerlett. 
Jugendliche nicht zugelassen! Vorstel. 
lungsbeginn “täglich: 15.30, 17,45 und 
20.00 Uhr. Sonntags auch: 13.15 Uhr, 
Vorverkauf täglich von 11—12 Uhr, 


Wanda, Gertrudenstrasse 5 
Täglich 20.00 Uhr; „....REITET FÜ 
DEUTSCHLAND“, ein UFA-Film a 
Willy Birgel, Gerhild Weber, Hans 
Zesch-Ballot, Paul Dahlke, Spiellei- 
tung: Arthur Mila Rabenalt. Jugend- 
liche zugelassen, Vorverkauf täglich 
von Il-12 Uhr. ; y 


In allen Theatern die neueste Deut- 
sche Wochenschau, 


Ab 1, Juli 1944 würden die Fits 
men 

S. SATTLER, Eisenwaren und Kü- 
chengeräte, Krakau, Kommanıan- 
turstraße 2, und I. NATTEL, Eisen- 
warengroßhandlung, Krakau, Dies 
telring- 31, zu der 


Betriehsgemeinschaft 
der Eisenwarehnhandlungen - 

S. SATTLERw L NATTEL 
Krakau, Kommandanturstraße $, 
Fernruf 271 12/577 51, 

zusammengeschlossen. 
Der Treuhänder, 


Welt-Panorama, 

„FOTOPLASTIKON'‘, Krakau, Stephans- 
gasse 5, vom 1, Juli bis 7. Juli 1944: 
ABBAZIA, FIUME, LOVRANIA und 
andere malerische ADRIA-HA PRN". 


Sport 


Fussballgrosskampf 


Sonntag, den 2, Juli 1944, 13.30 Uhr, 
Deutsche Kamptbahn PREUSSEN HIN- 
DENBURG — LSV. MOLDERS (Mar 
ster des Generalgouvernements); Vor- 

. verkauf; \DT8G, Adolf-Hitler-Platz 34, 
und Sonntag von 912 Uhr Deutsche 
Kampfbahn, 


_ KRAKAUER 
MOBELFABRIK 


WORNE u. SCHMEIL | 
GmbH 


Tausch 


Reiseschrelbmaschina „ROYAL gegen 
gold, Herrenarmbanduhr zu tauschen 
gesucht, Angebote unter „Nr, 2794b" 
an die Krakauer Ztg., Krakau, (g) 


Tiermarkt 


KRAKAU, SPITALGASSE 3/6 
Farnruf 226 71 


Kleiner, achwarzer Hund, Zwergrattler, 
entlaufen, Geg Belohnung abzuge- | = 
ben. Krakau, $eebenwirthstrße 14, 


Wohn. 9, ik) 


EEE TEE IE LIEFERTE SE SSES 


Nr. 167 | Seite # 


Drastisch — aber deutlich 


Über Verdunkelung und Verdunkelungssün- 
der ist in den letzten Jahren schon so viel ge- 
sagt und geschrieben worden, daß neue Varia- 


, tonen zu diesem Thema eigentlich kaum noch 
möglich ‚sind. Der weitaus überwiegende Teil 
-der Bevölkerung im Reich und in dem unter 


-© fruchten, 


deutscher Oberhoheit stehenden Ausland hat 
sich die Belehrungen auch zu digen gemacht 
und beherzigt sie gewissenhaft, schon im eige- 
nen wohlverstandenen Interesse, Trotzdem gibt 
es — wie sollte das bei einer Millionenzahl 
von Einwohnern anders sein — überall immer 
noch Außenseiter, die da glauben, auf sie fän- 
den die behördlichen Bestimmungen keine An- 
wendung. Wenn eine Stadt einmal längere 
Zeit von Fliegeralarm verschont geblieben ist, 
nehmen sich’ einzelne Zeitgenossen ein Recht, 
das ihnen mitnichten zusteht, und verdunkeln 
überhaupt nicht oder mangelhaft. Dagegen 
wäre nichts einzuwenden, wenn sie im Fall 
eines plötzlichen Luftangriffs die einzigen Leid- 
tragenden ihrer Unterlassungssünde wären, Er- 
fahrungsgemäß aber werden sie nicht, sondern 
bei der dichten Besiedlung zumal der Städte 
Immer ganze Stadtteile durch das Verschulden 
solcher verantwortungsloser . Einzelgänger in 
Mitleidenschaft gezogen. Schuldlose Bewohner 
solcher Gebiete, die ihrerseits den behördlichen 
Verdunkelungsvorschriften voll Genüge getan. 
haben, müssen für den frivolen Leichtsinn. sol- 
‚cher ausgesprochen asozialer Elemente büßen. 
Da in derartigen Einzelfällen weder empfind- 
liche Geldbußen noch Freiheitsstrafen etwas 
sind einzelne Polizeibehörden im 
Reich jetzt zu sehr drastischen, aber deutlichen 
und zweifellos wirksamen Gegenmaßnahmen 
geschritten, Sie lassen die unverdunkelten Fen- 
ster solcher seltsamer Zeitgenossen mit schwar- 
zer Farbe von außen bestreichen und präsen- 
tieren ihnen dann, außer dem Strafbefehl, die 


Rechnung für den Anstrich. Dieses Vorgehen: 


'entspricht durchaus dem gesunden _Volksemp- 
finden und verdient Nachahmung. Wer nicht 
hören will, muß fühlen — und wer nicht ver- 


dunkeln will, dem muß es angestrichen werden,‘ 


‘und seien es zunächst nur seine Fenster. 


Sondermarken und -stempel im Reich 
Jubilierende Universitäten und Landesschießen 


á , Krakau, 1. Juli 


Der Reichspostminister gibt, wie aus, Berlin ge- 
meldet wird, aus Anlaß der 400-Jahrfeier der Al- 
bertus-Universität in Königsberg (Pr.) folgende 
Sondermarke heraus: sechs und vier Reichspfen- 
nig nach einem Entwurf des Prof.: Marten, Kö- 
nigsberg (Pr.), die Marke zeigt das Bild des Her- 


„.zogs Albrecht. Die Marke wird bis zum 15. August 


1944 hei allen größeren. Postämtern im Reich 
abgegeben. Durch Aushang an den Schaltern 
wird der Abgabetermin bekanntgegeben. 


Auch in diesem Jahr findet wieder das größte 
Schießen Deutschlands, das Landesschießen des 
Gaues Tirol-Vorarlberg, in Innsbruck statt. Das 
Tigpler Landesschießen, das aus altem Brauch- 
tum hervorgegangen und ein uraltes Volksfest 
ist, hat im Rahmen der Wehrertüchtigung unse- 
res Volkes ‚besondere Bedeutung. Zu der Ver- 
anstaltung gibt der Reichspostminister, der selbst 
ein eifriger Schütze ist und sich bisher an jedem 
‚Landesschießen in Innsbruck aktiv. beteiligt hat, 
zwei Sondermarken heraus. Es handelt sich um 
zwei Rastertiefdruckmarken zu’ sechs und vier 
Reichspfennig in grüner und zwölf und acht 
‚Reichspfennig in roter Farbe, die Abbildungen 
von Tiroler Schützen mit der charakteristischen 
Gewehrschulterung zeigen, Das Markenbild ist 
nach einem Plakatentwurf des.Kunstmalers Lois 
Alton, Innsbruck, hergestellt. Der Zuschlag fließt 
dem . Kulturfonds zu. Während des Landes- 
schießens ist in Innsbruck ein Sonderpostamf er- 
öffnet, das unter den üblichen Bedingungen auf 
schriftlichen Antrag Gefälligkeitsstempelungen 


mit dem vorgesehenen Sonderstempel ayısführt.. 


Die Marken sind an den Schaltern der größeren 
Postämter-im Reich erhältlich. Der Abgabetermin 
wird durch Aushang an den Schaltern bekannt- 
gegeben, ; i 


Zur 250. Jahrfeier der Universität Halle wird 


beim Postamt Halle/Saale bis zum 8, Juli 1944 
ein Sonderstempel verwendet. Der Sonderstempel 


trägt die Orts- und Tagesangabe und unter der, 


Abbildung des Kurfürsten Friedrich Wilhelm von 
Brandenburg die Inschrift: 1. 7. 1694 — 1. 7. 1944, 
Mit diesem Stempel werden unter den üblichen 
Bedingungen auch Gefälligkeitsabstempelungen 
‚ausgeführt. Schriftliche Anträge sind auf den Um- 
‚schlägen mit dem Vermerk '„Sonderstempel” zu 
versehen. Falls die Rücksendung unter Umschlag 
gewünscht wird, sind entsprechend vorbereitete 
Umschläge beizufügen. ' i 


PERSONALNACHRICHTEN | 


Kraft Ermächtigung durch, den Generalgouverneur 
hat der Staatssekretär der Regierung des Generalgou- 
‚vernements den Bürgermeister Paul Berger von 
seinêr bisherigen Dienststellung als Stadtkommissar 
‚in Tomaschow abberufen und ihn aus dem Dienst des 
Generalgouvernements entlassen, da er zu einer ander- 
weitigen Verwendung im Reichsdienst berufen; wor- 
den ist 


Kraft Ermächtigung durch -den Generalgouverneur 


hat der Staatssekretär der Regierung des Geferalgou-) 


vernements versetzt: 


DAS GENERALGOUVERNEMENT — 


Der Janower See als Ausflugsziel der Lemberger 


Das Gittertor im Berghang und sein düsteres Geheimnis - Der nördlichste See der Grodecker Seenkette - Grabstätte 
. der Mutter des Polenkönigs Stanislaus Poniatowski - Trotz langem Verbot entwickelte sich der Wassersport 


; Lemberg, 1. Juli 

Landser, die mit Bummelbähnle vom Bahnhof 
Kleparow in Richtung Jaworew fahren, singen 
das bekannte Volkslied von der schwäbischen 
Eisenbahn, dieweil das „Zügle” ‚die überfüllten 
Wägelcohen schnaubend aus Galiziens Haupt- 
stadt herauszieht und dabei fest den Atem ver- 
liert. Denn das Tempo wird von Station zu Sta- 
tion sichtlich langsamer, die Landschaft freilich 
immer schöner. Sanfte, laubbewaldete Hügel 
schieben sich zu beiden Seiten langsam näher 
an die Bahnlinie heran. Viehherden beleben die 
in bunten Farben leuchtenden Weiden. Fohlen 
tummeln sich und suchen ängstlich Schutz bei 
der Mutter, weil die kleine Lokomotive doch 
einen recht gefährlichen Eindruck macht. In 
anderen Abteilen werden ukrainische Lieder an- 
gestimmt. Der Krieg ist trotz der nahen Front 
in diesem Augenblick vergessen. Die Natur lockt 
und ruft die Menschen der Stadt. 

Plötzlich gibt es mitten auf der Strecke ein 
„Halt, kurz vor Kozlinka. Was ist geschehen? 
Die Schwaben in Feldgrau haben ihr Lied nicht 
umsonst angestimmt. Man soll den Teufel nicht 
‘an die Wand malen. Das’ „Zügle‘ steht, kommt 
nicht mehr weiter. Denn knapp vor der Loko- 
motive gibt ein großer LKW die Fahrt nicht frei. 
Er steht zu nah am Gleis, und .das eine Hinter- 
rad ist abmontiert. Der. Fahrer bemüht sich ge- 
rade um das kleine Loch im Schlauch, an dem 
ein Hufnagel schuld sein soll, beeilt sich sicht- 
lich, nachdem sein Kasten zu einem richtigen 
Verkehrshindernis geworden ist. Aber trotz allen 
Fleißes, und obwohl seine drei Kameraden mit 
vereinten Kräften nach ‘der Melodie „Wir hal- 
ten fest und treu zusammen” auf den Felgen 
herumtrampeln, um den Reifen wieder in die 
richtige Lage zu bringen, vergehen anderthalb 
Stunden, bis das „Zügle" weiterfahren kann. 
Alles läßt sioh während der großen Pause rechts 
und links der Gleise'nieder. Blumen werden ge- 
pflückt, die Umgebung wird gemustert. 

Auf der höchsten Erhebung zur Linken, wenn 
man diesen leisen Versuch eines Hügels so nen- 
nen. will, steht inmitten eines dichten Kranzes 
von Kiefern eine kleine Kirche, einige Dutzend 


Meter weiter unten sieht man ein Gittertor, das 
ohne Zweifel in den Berg hineinführt. „Ob sich 
hier wohl ein Weinkeller befindet?” Ein echter 
Köllscher Jung stellt diese Frage und denkt 
wohl an Bacharach und an Alzey, an Asbach- 
Uralt und an Zeller Schwarze Katz. Seine Frage 
wird gleich beantwortet. Ein Einheimischer, der 
früher ale Serviermeister viele Jahre in Deut- 
schland tätig‘ war und ziemlich viele deutsche 
Dialekte kennt, hat den Kölner verstanden und, 
gibt ihm Aufklärung. Hinter dem Gittertor be- 
findet sich eine bis jetzt noch ziemlich unerforsch- 
te Grotte, ein Labyrinth von Gängen, die 
kreuz und quer durch den Berg führen. An 
Versuchen, ihr Geheimnis zu lüften und /vor 
allem das Ende der Grotte zu finden, hat es 
nicht gefehlt. Schon : mancher Neugierige, der 


aufs Geratewohl drauflos marschierte, verirrte. 


sich und kehrte nie mehr zurück. Andere, die 
sich mit Faden Rückweg sicherten, fanden tief 
im Innern Skelette und damit hin und wieder 
einen der Vermißten, die der Berg verschluckt 
hat, seit ein Mönch die Grotte vor einigen hun- 
dert Jahren zufällig fand. Im ‘Gegensatz zu an- 
deren Kalksteingrotten ist diese völlig ausge- 
trocknet. Fachleute schließen daraus, daß sie 
noch einen Zugang hat. Wenn man vor dem 
Höhleneingang steht, bläst einem auch ein küh- 
les Lüftchen entgegen, das diese Vermutung er- 
härtet, aber noch niemand hat bis jetzt einen 
zweiten Zugang gefunden, erzählt der Servier- 
meister geschäftig, als müsse er einem Gast 
Auskunft geben. Fünf Zigaretten belohnen den 
Alten. | 

Endlich haben es vier Soldaten geschafft. Der 
LKW setzt seine Fahrt fort und kurz danach auch 
das Zügle. Minuten später haben wir und mit 
uns einige Lemberger Wassersportler, die’ gleich- 
falls den Frühzug benutzten, um den wolkenlosen, 
sonnigen freien Tag von Anbeginn bis zur 
Neige auszukosten, unser Ziel, den Ausflugsort 
Jąnów und ‘seinen See, erreicht. Der Servier- 
meister steigt hier auch aus, und er fühlt sich 
wieder verpflichtet, seine Kenntnis der örtlichen 
Verhältnisse — er ist geborener Lemberger, focht 
im Weltkrieg in der österreichisch-ungarischen 


Vom Schulhelfer zum deutschen Erzieher 


Präsident Dr. Eiehholz über das deutsche Schulwesen im Generalgouvernement 


l; 


Krakau, 1. Juli 

Aus Anlaß des „Tages der deutschen Schule“, 
zu dem sich Sonntag in der Deulschen Kampfbahn» 

in Krakau sämtliche Schulen der Regierungshaupl- 
stadt treffen und in dessen Rahmen vormiltags um 
10.30 Uhr im Festsaal der Oberschule für Jungen 

die Ausstellung „Das deutsche Schulwesen im Ge- 
neralgouvernement' ` eröffnet 
Leiter der Hauptabteilung Wissenschaft und Un- 
terricht, -Präsident Dr. Eichholz, einem Mitarbeiter 
‚der „Krakauer Zeitung" eine Unterredung. ` 
Der „Tag der deutschen Schule”, so führte 
Präsident Dr. Eichhofz u. a. aus, „soll erstmalig 
in Form eines großen öffentlichen Schulfestes 
das Interesse der deutschen Bevölkerung inten- 
siv auf die Arbeit: der deutschen Schule. für das 
Deutschtum hier im Vorfeld des Reiches lenken, 
Dadurch, daß an diesem Tage sämtliche Schul- 
formen, also Volks-, Haupt-, höhere und fach- 
liche Schulen, zu einem Leistungsweithewerb an- 
treten, erhallen wir einen umfassenden Ein- 
blick in das Wirken der Schule, die besonders 
hier an" der Peripherie des deutschen Volks- 
bodens vor bedeutsame Aufgaben gestellt ist; 
denn die Leistung der deutschen Schule von 
heute wird die Leistung des deutschen Volkes 
von. morgen sein." Der Präsident äußerte sich so- 
dann ausführlich über den Aufbau des deutschen 
Schulwesens im Generalgouvernement. Die Auf- 
gliederung der verschiedenen Schulformen ist 
hier im allgemeinen eine andere als die im 
Reich; denn infolge der gehobenen sozialen Zu- 
sammensetzung des hiesigen Deutschtums — die 
Deutschen bilden in diesem Raum die Führungs- 
schicht — konzentriert sich der größte Teil der 
Schüler auf die höheren Schulen, olme daß da- 
bei jedoch die Grund- und Hauptschulen sowie 
die fachlichen Lehranstalten vernachlässigt wer 
den, Eine typische Erscheinung im ‚Generalgou- 
vernement sind die Schulen mit Schülerheimen, 
Das Deutschtum, das hier nicht so geschlossen 
ansässig ist wie im Reich, sondern zum größten 
Teil über die Weite des ‚Ostraumes verteilt, ist, 
hat dadurch Gelegenheit, unbedingt seine Kinder 
gm ‘deutsche Schule besuchen zu lassen. Die 
orm der Schulen mit Heimen bietet darüber 
hinaus auch noch mancherlei erzieherische, Vor- 
teile,' die sich nicht nur auf das Wissen und. die 
Haltung der Schüler. auswirken, sondern var 
allem auch ‘den volksdeutschen Kindern über die 
ersten sprachlichen Hemmungen -hinweghelfen. 
Außerdem wird ‚durch die regionale Zusammen- 
fassung der deutschen Schulkinder -auch der 

‚Mangel an. Lehrkräften wesentlich ‚gelindert. 

Die besondere ‚Aufmerksamkeit der Haupt- 
‚abteilung Wissenschaft und Unterricht gilt der 
Fürsorge für den  Erziehernachwuchs. Wie Prä- 
sident Dr. Eichholz betonte, ist der Engpaß des 
Nachwuchsmangels so gut wie behoben. Durch 
die neuen Methoden der Nachwuchsausbildung 
wird jedem begabten Jungen und Mädel ohne 
Rücksicht auf finanzielle‘ Verhältnisse Gelegen- 


den Rergrat Günther Eppin e.von der Hauntabtei- theit gegeben, schon in verhältnismäßig jungen 


lung Wirtschaft Unterabtejlung Bergbau der Regierung 
des Generalgouvernements zum Bergamt Lemberg und 


' ihn zum ;Leiter des Bergamtes Lemberg einschließlich 


der NebensteNen Drohobycz und Stanislau berufen, 


den Architekten Herbert Sattler von der Regie- 

rung des Generalgouvernements, Hauptabteilung -In- 

nere Verwältung — Hauptamt für Raumordnung — zum 

Gouverneur des Distrikts” Krakau, ' Abteilung Innere 

Verwaltung, Amt für Raumordnung. $ A 

Im Generalgouvernement wird ‘heute verdunkelt: 
Von 22.00 Uhr bis 4.00 Uhr 


Jahren in die praktische Arbeit als: Erzieher zu 
gelängen. In die Lehrbildungsanstalten, im Ge- 
neralgouvernement für Jungen in: Zakopane und 
für Mädel in Gorlice, gelangen die Anwärter 
bereits mit 14 Jahren. Nach fünfjähriger Ausbil- 
dungszeit werden die jungen Volksschulerzieher 
also bereits 19jährig eingesetzt. Die Ausbildungs- 
anstalten in Zakopane und Gorlice sind zu glei- 
chen Teilen mit Ausbildungseinheiten aus dem 
Generalgouvernement und dem Reich belegt, so 
@aß nicht nur ein erzieherisches Band zwischen 
der Jugend diesseits der Grenzen geknüpft wird, 


wird, gewährte der’ 


sondern auch zahlreiche junge Kräfte aus dem 
Mutterland für den Einsatz im ‘Osten gewonnen 
werden.: Der zweite Weg zur Beschaffung des 
Lehrernachwuchses wird über die dreimonatigen 
Schulhelferlehrgänge beschritten, Der Präsident 
äußerte in diesem Zusammenhang seine beson- 
dere Zufriedenheit über die Tätigkeit dieser 
Schulhelfer, die auch in den deutschen Schulen 
des Generalgouvernements in großer Zahl ein- 
gesetzt sind. Vor allem anerkannte er ihren Ar- 


beitseifer und ihre Begeisterung, mit der sie sich | 


der Erziehung der deutschen Kinder widmen. Die 
Schulhelfer können nach zweijähriger . Arbeit 
einen kurzfristigen Lehrgang der Lehrerausbil- 
dungsanstalt Lauenburg (Pom.) besuchen, wonach 
sie als geprüfte Lehrkräfte in den Schuldienst 
übernommen werden. Viele begabte junge Men- 
schen haben auf diese Weise den Weg zum Er- 
zieherberuf gefunden. Eine besondere Eigenart 
der Erzieherschaft in unserm Raum ist die große 
Zahl der in diesem Raum geborenen deutschen 
Lehrer und Lehrerinnen, die bisher in den Län- 
dern Ost- und Südeuropas. an deutschen Aus- 
landsschulen tätig gewesen sind, ohne jedoch 
ihre berufliche Ausbildung an Lehrerausbildungs- 
anstalten im Reich genossen zu haben., Für diese 
Lehrkräfte, die eine Konzentration des Volks- 
und, Auslandsdeutschtums zwischen Ostsee ung 
Schwarzem Meer ‚darstellen, finden fortlaufend 
Fortbildungslehrgänge statt, so daß auch hier ein 
einheitliches Leistungsniveau gesichert wird. Sie 
sind wohl die besten Vertreter großdeutschen Ge- 
damkenguts. . “ 
Abschließend ein Hinweis für die Eltern, die 
die Absicht haben, ihren Jungen oder ihr Mä- 
del dem Lehrerberuf zuzuführen. Da in der Aus- 
stellung in der Oberschule für Jungen besonders 
die Arbeiten der fachlichen Schulen berück- 
sichtigt sind, kann sich jeder ein Werturteil bil- 
den, was für verschiedenartige und interessante 
Möglichkeiten . heute der Erzieherberuf bietet. 
Der Erzieher kann in seiner volkspolitischen 
Bedeutung gerade für das Leben des Deutschtums 
in diesem östlichen Raum gar nicht genug her- 
vorgehoben werden, Er trägt entscheidend, dazi 
bei, das Vorfeld des Reiches unter deutscher 
Führung einer blühenden Zukunft innerhalb des 
neuen Europa entgegenzuführen, —ke. 


x 


Wie bereits gemeldet, begeht das Generalgou- 
vernement morgen den „Tag der deutschen 
Schule“. Er fällt zusammen mit dem Abschluß 
des Schuljahres 1943/44. In den letzten Tagen 
haben bereits sportliche Leistungsprüfungen statt- 
gefunden. Nun soll die Jugend sich erneut und 
vor den Augen der Öffentlichkeit im ‚sportlichen 
Wettkampf messen. Die Veranstaltung beginnt 
um 15 Uhr und wird u. a. ein Schäulaufen der 
Schüler und Schülerinnen, Scherzstaffeln der 
Mädchen aus den 3. und 5. Volksschulklassen, 
Bodenturnen der‘ Oberschule für Mädchen und 
der berufsbildenden Schulen sowie Volkstänze der 
Mädchen zeigen. Am gleichen Tage treten um 
11.30 Uhr Puppenspielerinnen der Oberschule für 
Mädchen mit einem fröhlichen Puppenspiel auf, 
das sie am Montag um 16 Uhr wiederholen. In 


-der Zeit von 11—11.30 Uhr und von %—17.30 


Uhr werden ebenfalls in den Räumen der Ober- 
schule Unterrichts- und Märchenfilme vorgeführt. 
Diese Vorführungen werden, so lange die Aus- 
stellung geöffnet bleibt, täglich zur gleichen Zeit 
wiederholt. Die Besichtigung der Ausstellung wie 
der Zutritt zu‘allen Veranstaltungen ist kostenlos, 


Armee unä trägt ihre Auszeichnungen mit Stolz 
— uns zu vermitteln. Wir erfahren von ihm nicht 
nur daß Janow, eine alte Siedlung, etwa .3000 
Einwohner zählt, der See der nördlichste der 
Grodecker Seenkette‘ist, wir hören von ihm auch 
daß in der römisch-katholischen Kirche die Mut- 
ter des Polenkönigs Stanislaus August Poniatow- 
ski, eine Fürstin Czartoryski, ruht. Diesen Fürsten 
gehörte Janow mit allem lebenden und toten 
Inventar, bis es durch Kauf an den Grafen Go- 
luchowski kam. Er wurde damit auch Besitzer 
des Janower Sees, den er wie ein Juwel hütete, 


Segelboote als Heuwagen benutzt 


Auch die übrigen, von der Wereszyca gespeisten 
Teiche bei Lubien Wielki und Grodeck waren 
sein Eigentum. Er förderte den natürlichen Fisch- 
reichtum und war vor allem ängstlich bestrebt, 
die Lemberger fernzuhalten. Schließlich mußte 
er’ doch nachgeben. Die Lemberger kümmerten 
sich nicht mehr um die Verbotstafeln, bevölker- 
ten zum Wochenende die Ufer des Sees, und 
kurz'vor Ausbruch des zweiten Weltkrieges gab 
der Graf dann die Genehmigung zum Bau eines 
Klubhauses auf der schmalen Landzunge, die weit 
in den See hineinragt. Der damalige polnische 
Yachtclub erstellte auch einen Holzbau, der freis 
lich nicht mehr fertig wurde. Die weltgeschicht« 
lichen Ereignisse überholten ihn. Polen zerbrach, 
die Bolschewisten hielten’ in Galizien Einzug. 
Aber sie interessierten sich für den Janower See 
kaum. Die Segelboote zogen, die: Bauern aufs 
Land und benutzten sie ee ‚andere 
Boote wurden leck und versanken, das Klubhaus 
selbst verfiel. Erst im Frühjahr 1942 erwiachte der 
Janower See wieder aus seinem zweijährigen 
Dornröschenschlaf. Die Distriktsportführung be- 
schloß, in Zusammenarbeit mit der DTSG Lem- 
berg den Betrieb in größerem Umfang aufzu- 
nehmen, Die noch vorhandenen Boote wurden 
sichergestellt und repariert, Ein ehemaliges Mit- 
glied des Yachtclubs hatte Segel und Takelage 
vor dem Zugriff der Bolschewisten gerettet und 
stellte sie zur Verfügung.» Paddelboote wurden ' 
neù angefertigt. Vor allem aber ging man an 
den Ausbau des Klubhauses heran, das zunächst 
einmal ‚überdacht wurde. Der Bootsraum ist. in- 
zwischen auch instand gesetzt worden, außer-. 
dem schuf man .Übernachtungsmöglichkeiten für ` 
die Lemberger Wässersportler. Schon im Sommer 
1942 zogen die Deutschen Lembergs Sonntag für 
Sonntag zum Janower See, und im vergangenen 
Sommer herrschte bereits ein reger wassersport. 
licher B£trieb.auf geiner Fläche. Er sah die erste 
Segelregatia des Distrikts Galizien. Auf ihm 
wurden die Kanumeisterschaften- des Distrik's 
ausgetragen. Schon vor zwei Jahren’ holte, sich 
ein Lemberger bei den Kanu-Langstreckenmei- 
sterschaften des Generalgouvernements auf dem 
Dyunajec den Dritten Preis, nachdem er Sonntag 
für Sonntag in Janow trainiert hatte, 
Der „Königsberg“ in Galizien 

Aber nicht nur sportlich, auch landschaftlich 
ist der Janower See geradezu ideal. An seine 
südlichen Hänge schmiegt sich das Städtchen 
Janow an, und auf der anderen Seite ziehen sich 
die Waldungen entlang der steilen Ufer, soweit 
das Auge ‘reicht. Wildenten beleben das Wasser, 
Haubentaucher und Pleßhühner sind hier hei- 
misch. Wasserlilien und Seerosen blühen am 
Rand des Schilfes, und vom „Königsberg“, einem, 
weit vorspringenden Felsen, hat man eine präch- 


„tige Aussicht über den ganzen See, Der Nama 


Königsberg hat mit der deutschen Besiedlung 
rings um Janow, wo 1782 unter Kaiser Josef II, 
die Dörfer Rottenhan, Schöntal und Waldorf ent- 
standen, nichts zu tun. Auch die ostpreußische 
Stadt Königsberg stand nicht Pate. Seinen Na- 
men verdankt der Felsen dem König Sobieski, 
der, seinen Sommersitz in Jaworow halte und 
sehr oft nach Janow kam: Stets suchte er dann 
diesen Felsen auf, wo er stundenlang ganz allein 
saß und die Umgebung betrachtete. Seit jenen 
agen heißt der, Felsen im Volksmund Königs- 
erg, : 4 i 
Auf dem Heimweg treffen wir wieder unseren 
gesprächigen Serviermeister. Er erzählt uns dann 
noch etwas über unser „Zügle”,. Schon auf der 
Herfahrt wunderten wir uns, daß die Schienen 
unmittelbar auf der Straße liegen, Das kommt 
nicht von ungefähr. Die Bahn wurde durch den 
Fürsten von Jaworow gebaut. Er wollte unbe- 
dingt seine eigene Privatbahn, schon um den 
Holzreichtum seiner Waldungen besser abfahren 
zu können und machte dem Staat den Vorschlag, 
auf seine Kosten eine Bahnverbindung Lemberg- 
Jaworow zu, schaffen. Als sein Plan genehmigt 
wurde, legte er die Schienen, einfach auf die 
Straße. Und dort blieben sie liegen bis zum 
heutigen Tag. f . ist, 
nn 


Neuverpflichtung für das ‚Staatstheater 


In der am Sonntag, 2. Juli im Brunnenhof des Insti 
tuts für Deutsche Ostarbeit, Krakau, 'herauskommen*» 
den Inszenierung des Staatstheaters des Generalgou- 
vernempnts der Komödie. „Don Gil von den grünen 
Hosen". von Tirso de Molina gibt die neuverpflich- 
tete Charakterspielerin und Salondame Brigitte ‘Musil 
ihr Erstauftreten in der Titelrolle, Die Künstlerin war 
bisher am Schauspielhaus Stuttgart tätig, Bi 


Erster Bildbericht: von der Invasion 
In den Krakauer Lichtspieltheäfern „Scala und 


: „Urania” wird,von heute an der erste Bildbericht vom 


Schicksalskampf gegen die Invasion. gezeigt. : 


Nach drei Monaten Meldepflicht 


Mitglieder der NSDAP, die im Arbeitsbereich Ge- 
neralgouvernement der NSDAP über einen Zeitraum, 
von drei Monatem oder dauernden Aufenthalt. nehe 
men, haben sich beim zuständigen ‚Standort de 
NSDAP im Generaälgouvernment zu melden, ` 
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